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Was ist Gnosıs?
VON ÄNSCAR WUCHERPFENNIG 5. ]

(3nNOs1s wırd nach der eriechischen Bedeutung des Wortes gemeıinhın als yeistesge-
schichtliche Strömung bezeichnet, die die Erkenntnis höher einschätzt als den Glauben.
(3nNOs1s Erkenntnis mıiıt Erlösung vleich: „Durch Erkenntnis wırd der innere, PHNCU-
matısche Mensch erlöst, 1n der Erkenntnis des (janzen findet se1n (zenüugen.“ SO fasst
Lrenaus die Grundüberzeugung der valentinı1anıschen (3nNOs1s zusammen.! (3nNOs1s meınt
Iso die Erkenntnis des (GGesamtzusammenhangs menschlicher Exıstenz. Clemens lex-
andrınus exzerpılert AUS den Schritten des valentinı1anıschen Gnostikers Theodotus S1e-
ben Fragen, mıiıt denen dıe Ynostische Erkenntnis das menschliche Daseın ergründen
versucht: „ Wer wır? Was sind WI1r veworden? WO wır? Wohinnein siınd WI1r
veworfen? Wohin e1llen wır? Wovon sind WI1r befreit? Was 1St. Geburt, W A Wiıederge-
burt?“ Dıie (3nNOs1s hält elıne NtWOrT aut diese 1 eh Fragen bereıt.? Allerdings veht der
christliche Glaube aut die gleichen Fragen e1n. Er beantwortet S1e AUS den Quellen des
Glaubens und führt uch Erkenntnis. Dreı klassısche theologıische TIraktate
wıdmen siıch diesen Fragen: Protologıe, Soteriologıe und Eschatologie. Unter „Geburt“
und „Wiedergeburt“ lassen sıch neutestamentlich uch Taufe und Neuschöpfung VC1I-

stehen vgl Mt 197,28; lıt 3’5’ DPetr 1,3 23) (3nNOs1s und chrıistlicher Glaube NetEWwOrtien
Iso beide aut Grundfragen chrıistlicher Exıstenz. Dıie verbreıtete Unterscheidung 7W1-
schen (3noOsı1s und christlichem Glauben bedarf daher e1ıner vertiefenden Reflexion.

(nosıs AL der Perspektive antıker Kirchengeschichte
„ Was 1St. (snos1is?“ Unter dieser Frage hat Barbara Aland 1Jahr 7009 1n eınem Sammel-
band Beiträge AUS vul 30 Jahren ıhrer Forschungsarbeıit veröffentlicht.® Chrıistoph
Markschies stellt die yleiche Frage 1mM ersten Beitrag cse1nes zuletzt erschıienenen kleinen
Sammelbandes „CGnosıs und Christentum“ Beide utoren niähern siıch der (3nNOs1s ALUS

kırchengeschichtlicher beziehungsweise theologiegeschichtlicher Perspektive. Das Fr-
vebnis 1ST, A4SSs (3nNOs1s 1n die Rezeptionsgeschichte des Neuen Testaments vehört. Ö1e
dokumentiert eınen chrıistlichen Transformationsprozess, der RLW. gleichzeıtig mıiıt den
Spätschriften des Neuen Testaments e1Nsetzt. Dıie (3nosıs tormulierte die Verkündigung
Jesu Christı AUS Galıläa und Jerusalem als elıne Lehre, mıiıt der siıch das Chrıistentum 1n

Kontexten Ww1e 1n der damalıgen Bildungsb evölkerung verbreıten konnte. Da ALUS

der christlichen Lıteratur des Jahrhunderts 1L1UI noch cehr wenı1ge Schriften erhalten
sınd, lässt sıch der Beginn ynostischer Lehren nıcht präzıse datieren. Barbara Aland
nımmt als iıhre Entstehungszeıt das Viertel des Jahrhunderts an Dıie ersten
Gnostiker verstanden sıch celhst als Christen, und iıhre Lehre hatte eınen außerordent-
lıchen Erfolg. Ö1Je haben 1mM Gegenüber ZuUuUrFr antıken griechisch-römischen Welt ‚V OLIL

ITenNAEeUS, Adversus Haereses 21,4
Clemens Alexandrınus, Kxcerpta Theodatoa /8,2 Sıehe . KTAuCR, Herrscher- und Kal-

serkult, Philosophie, (7NOSIS, Stuttgart u.a.| 1996, 146 Neine Darstellung (ebd. 145—198) o1bt
ımmer och einen intormatıiıonsreichen relıg1onsgeschichtlichen Cesamtüberblick ZU Phäno-
1IL1CI1 der (3nNOosIs.

Aland, Was IST. (3nosis? Studıen ZU. trühen Christentum, arcıon und ZULXI kaıserzeıt-
lıchen Philosophie, Tübıngen M009

Markschies, (3NOSIS und Christentum, Berlın Veol auch dıe altere kleinere Schriuftt:
Markschies, Die (7NOSIS, München 20017 ach Barbara Aland „dıe beste Kurzeinführung ın dıe
(7NOSIS, dıe CS oibt“ (Aland, Was IST. (znOs1S?, 9

Frühe Vertreter der (7NOSIS sınd Basılıdes (Alexandrıa, 117-161), arcıon (Ca. 140 ın
Kom), Valentıin (ca 140 ın KOom) und dıe SOSENANNLEN „Schüler Valentins“: Ptolemäus (möglı-
cherweıse ın KOom, Theodotus, Herakleon (möglicherweise ın Italıen, Veol
Markschies, (7NOSIS, Zeıttatel 1m Anhang.

251www.theologie-und-philosophie.de 251

ThPh  87 (2012) 251–261

www.theologie-und-philosophie.de

Was ist Gnosis?

Von Ansgar Wucherpfennig S. J.

Gnosis wird nach der griechischen Bedeutung des Wortes gemeinhin als geistesge-
schichtliche Strömung bezeichnet, die die Erkenntnis höher einschätzt als den Glauben. 
Gnosis setzt Erkenntnis mit Erlösung gleich: „Durch Erkenntnis wird der innere, pneu-
matische Mensch erlöst, in der Erkenntnis des Ganzen fi ndet er sein Genügen.“ So fasst 
Irenäus die Grundüberzeugung der valentinianischen Gnosis zusammen.1 Gnosis meint 
also die Erkenntnis des Gesamtzusammenhangs menschlicher Existenz. Clemens Alex-
andrinus exzerpiert aus den Schriften des valentinianischen Gnostikers Theodotus sie-
ben Fragen, mit denen die gnostische Erkenntnis das menschliche Dasein zu ergründen 
versucht: „Wer waren wir? Was sind wir geworden? Wo waren wir? Wohinein sind wir 
geworfen? Wohin eilen wir? Wovon sind wir befreit? Was ist Geburt, was Wiederge-
burt?“ Die Gnosis hält eine Antwort auf diese sieben Fragen bereit.2 Allerdings geht der 
christliche Glaube auf die gleichen Fragen ein. Er beantwortet sie aus den Quellen des 
Glaubens und so führt auch er zu Erkenntnis. Drei klassische theologische Traktate 
widmen sich diesen Fragen: Protologie, Soteriologie und Eschatologie. Unter „Geburt“ 
und „Wiedergeburt“ lassen sich neutestamentlich auch Taufe und Neuschöpfung ver-
stehen (vgl. Mt 19,28; Tit 3,5; 1 Petr 1,3. 23). Gnosis und christlicher Glaube antworten 
also beide auf Grundfragen christlicher Existenz. Die verbreitete Unterscheidung zwi-
schen Gnosis und christlichem Glauben bedarf daher einer vertiefenden Refl exion.

1. Gnosis aus der Perspektive antiker Kirchengeschichte

„Was ist Gnosis?“ Unter dieser Frage hat Barbara Aland im Jahr 2009 in einem Sammel-
band Beiträge aus gut 30 Jahren ihrer Forschungsarbeit veröffentlicht.3 Christoph 
Markschies stellt die gleiche Frage im ersten Beitrag seines zuletzt erschienenen kleinen 
Sammelbandes „Gnosis und Christentum“.4 Beide Autoren nähern sich der Gnosis aus 
kirchengeschichtlicher beziehungsweise theologiegeschichtlicher Perspektive. Das Er-
gebnis ist, dass Gnosis in die Rezeptionsgeschichte des Neuen Testaments gehört. Sie 
dokumentiert einen christlichen Transformationsprozess, der etwa gleichzeitig mit den 
Spätschriften des Neuen Testaments einsetzt. Die Gnosis formulierte die Verkündigung 
Jesu Christi aus Galiläa und Jerusalem als eine Lehre, mit der sich das Christentum in 
neuen Kontexten wie in der damaligen Bildungsbevölkerung verbreiten konnte. Da aus 
der christlichen Literatur des 2. Jahrhunderts nur noch sehr wenige Schriften erhalten 
sind, lässt sich der Beginn gnostischer Lehren nicht präzise datieren. Barbara Aland 
nimmt als ihre Entstehungszeit das erste Viertel des 2. Jahrhunderts an.5 Die ersten 
Gnostiker verstanden sich selbst als Christen, und ihre Lehre hatte einen außerordent-
lichen Erfolg. Sie haben im Gegenüber zur antiken griechisch-römischen Welt „von 

1 Irenaeus, Adversus Haereses I 21,4.
2 Clemens Alexandrinus, Excerpta ex Theodoto 78,2. Siehe H. -J. Klauck, Herrscher- und Kai-

serkult, Philosophie, Gnosis, Stuttgart [u. a.] 1996, 146. Seine Darstellung (ebd. 145–198) gibt 
immer noch einen informationsreichen religionsgeschichtlichen Gesamtüberblick zum Phäno-
men der Gnosis.

3 B. Aland, Was ist Gnosis? Studien zum frühen Christentum, zu Marcion und zur kaiserzeit-
lichen Philosophie, Tübingen 2009. 

4 C. Markschies, Gnosis und Christentum, Berlin 12009. Vgl. auch die ältere kleinere Schrift: C. 
Markschies, Die Gnosis, München 2001 – nach Barbara Aland „die beste Kurzeinführung in die 
Gnosis, die es gibt“ (Aland, Was ist Gnosis?, 9). 

5 Frühe Vertreter der Gnosis sind Basilides (Alexandria, ca. 117–161), Marcion (ca. 140 in 
Rom), Valentin (ca. 140 in Rom) und die sogenannten „Schüler Valentins“: Ptolemäus (mögli-
cherweise in Rom, 2. Jhdt.), Theodotus, Herakleon (möglicherweise in Italien, 2. Jhdt.). Vgl. 
Markschies, Gnosis, Zeittafel im Anhang.
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menschlicher hoffnungsloser Verfallenheit und vöttliıcher Hılfe und Ginade W1C-

der und MIi1C oroßer Hartnäckigkeıit veredet Damıt leisteten ]C unverzichtbaren
Beıtrag ZuUuUrFr Ausbildung christlicher Theologıe Das lassen dıe Reaktionen der kırchli-
chen utoren noch erkennen

In Auseinanders etzung MI1 der (3nOS1s entstehen die ersten CGjesamtentwüurtfe christlı-
cher Theologıe Irenaus schreibt 1580 Chr {yC1I1CI1 fünf Bänden „Adversus hae-

als Erster dıe (1nOs1s Der Darstellung und VWiıderlegung Ynostischer Leh-
IC  H den beiden ersten Bänden lässt Irenaus den Bänden 111 bıs Darstellung
des christlichen Glaubens folgen 1ST die alteste bıbeltheologische Grundlegung des
Chrıistentums Mıt der Wiıderlegung durch die kırchlichen Theologen sınd die Voraus-
SETZUNK CN der yznostischen Denkansätze aAllmählich weggefallen DiIie letzte yrofße SyS-
tembildung der Antıke erfuhr die (1nOs1s be1 dem Perser Manı (216 2776 Chr.) Im

Jahrhundert cstarben dıe ynostischen Schulen aAllmählich AUS Aus der Spätzeıt der
(1nOs1s STAammt das Corpus der Schritten ALUS dem oberägyptischen Nag Hammadı
DIiese Schrıitten spiegeln C1I1LC Entwicklung der antıken (1nOs1s ber RLW. 00 Jahre W1-

der Nach dem „Nachlassen der Hochgestimmtheıit ıhrer Anfänge verläutt siıch die
(1nOs1s zunehmenden „Moralisierung und Ethisierung“ DiIe eigentliche (1nO-
] 1ST Iso nach Aland und Markschies C111 Phänomen kırchengeschichtlicher Vergan-
venheıt VO Anfang des bıs ZU Jahrhundert heute könne I1  b LLUI nochL-
ıch VO (3nOS1s sprechen

DiIie Auffassung, dıe (1nOs1s C] nachneutestamentlicher e1It aufgekommen findet
den letzten Jahren C111 verbreıtete Annahme 12 S1e hat die Forschungslage der vorher-

vehenden eiınhundert Jahre erundlegend verindert Anfang des A0 Jahrhunderts hatte
die „relıg1o0nsgeschichtliche Schule AUS den ynostischen Schriften Kernbestand
herausgeschält deren Ursprung y1C vorchristlicher e1It postulierte Dies führte

weıtgehenden Enthistorisierung der christlichen Botschaftt der Glaube Jesus
Chrıistus wurde Varıante yriechisch orentalischen Mythos Die
Ergebnisse der „relıg10nsgeschichtlichen Schule verarbeitete Rudolf Bultmann C]

11C. Johanneskommentar der ZU. einflussreichsten des VELSALILSCILEL Jahrhunderts -

Aland Was ISL (NOSIS? 43 Vel ZU (:anzen ebı 215 44
Vel. Irenaus Aland, Was ISL (zNOSIS?, ] 30 —143; 153—03 Martın Hengel Irenaus den

ersien christlıchen „Bıbeltheologen“ (M. Hengel, Die rsprunge der (;NOSIS und das Urchristen-
LU AdnalS. Hafemann/O. Hofius HgIP Evangelıum — Schriftauslegung Kırche.
Festschriftt für Peter Stuhlmacher ZU. 65 Geburtstag, (zöttingen 1997/, ] 9 —2253, 194)

Justins „Zusammenstellung dıe Häresien“ (150/55), Irenäaus „Wiıderlegung (  y
C'lemens Alexandrınus „JTeppiche und „Kxzerpte ALLS Theodot“ (202 210), Urigenes Kom-
menfLar ZU Johannesevangelıum (232 248), Tertullians „Prozesseinwand dıe Häretiker
x  egen dıe Valentinianer und x  egen arcıon (nach 200), Hıppolyts „Wiıderlegung N

Epiphanıus Salamıs „Arzneıkasten (374 377), AUZUSUNUS diverse Schrıiften, eLwa

x  egen Faustus“” (378 421); vel Markschies (7zNOSIS, Zeıttatel Anhang
Vel Markschies (NOSIS und Christentum, 1017 107 Markschies (7zNOSIS, 154 159 Aland

Was ISL (NOSIS? 3/5 395 Manı hat komplizierten Lehren ML Hılte Biılderbuchs
terrichtet vermutlıiıch C111 weıtgehend textloses Buch „Wer Lehren durch das Wort hörte
der betrachtete SIC auch Bıld und WL nıcht imstande WAal, S1IC lernen, der lernte SIC ALLS der
Abbildung CL SO dıe Aussage Manıs ach Ephräm dem dyrer, 1er dem Satzbau ANSCDASSL (Mark-
schies, (3NOSIS und Christentum, 157)

10 Im Folgenden sınd daraus VOL allem das Evangelıum Veritatis (Übersetzung Schenke), der
Tractatus Trıpartıtus (Übersetzung Schenke) und dıe Kxegese der Seele (Übersetzung Franke)
ZUIELerLe. Dabeı tolge iıch der deutschen Übersetzung: -_M. Schenke/lC. Schmidt (Hos.),
NHÜ 1.1 (Di1e yriechischen christlıchen Schrittsteller der ersien Jahrhunderte; S, Berlın
0017 2e5 NHÜ \.2 111 und (Die yriechischen chrıistliıchen Schrittsteller der ersien

Jahrhunderte; 12), Berlın 2003
11 Vel Aland Was IsSt. (NOSIS? 744

Dazu auch das Fazıt LLC1LLLCI Dissertation Wucherpfennig, Heracleon Philologus
Cnostische Johannesexegese z weliten Jahrhundert, Tübıngen AM0072 405 414 vol azı dıe Re-
ZC11510I1 111 Aland Was ISL (NOSIS? 04 710

2572

Ansgar Wucherpfennig S. J.

252

menschlicher, hoffnungsloser Verfallenheit und göttlicher Hilfe und Gnade immer wie-
der und mit großer Hartnäckigkeit geredet.“6 Damit leisteten sie einen unverzichtbaren 
Beitrag zur Ausbildung christlicher Theologie. Das lassen die Reaktionen der kirchli-
chen Autoren noch erkennen. 

In Auseinandersetzung mit der Gnosis entstehen die ersten Gesamtentwürfe christli-
cher Theologie. Irenäus schreibt um 180 n. Chr. in seinen fünf Bänden „Adversus hae-
reses“ als Erster gegen die Gnosis. Der Darstellung und Widerlegung gnostischer Leh-
ren in den beiden ersten Bänden lässt Irenäus in den Bänden III bis V seine Darstellung 
des christlichen Glaubens folgen; es ist die älteste bibeltheologische Grundlegung des 
Christentums.7 Mit der Widerlegung durch die kirchlichen Theologen8 sind die Voraus-
setzungen der gnostischen Denkansätze allmählich weggefallen. Die letzte große Sys-
tembildung in der Antike erfuhr die Gnosis bei dem Perser Mani (216–276 n. Chr.).9 Im 
4. Jahrhundert starben die gnostischen Schulen allmählich aus. Aus der Spätzeit der 
Gnosis stammt das Corpus der Schriften aus dem oberägyptischen Nag Hammadi.10 
Diese Schriften spiegeln eine Entwicklung der antiken Gnosis über etwa 200 Jahre wi-
der: Nach dem „Nachlassen der Hochgestimmtheit“ ihrer Anfänge verläuft sich die 
Gnosis in einer zunehmenden „Moralisierung und Ethisierung“.11 Die eigentliche Gno-
sis ist also nach Aland und Markschies ein Phänomen kirchengeschichtlicher Vergan-
genheit vom Anfang des 2. bis zum 4. Jahrhundert; heute könne man nur noch uneigent-
lich von Gnosis sprechen. 

Die Auffassung, die Gnosis sei in nachneutestamentlicher Zeit aufgekommen, fi ndet 
in den letzten Jahren eine verbreitete Annahme.12 Sie hat die Forschungslage der vorher-
gehenden einhundert Jahre grundlegend verändert. Anfang des 20. Jahrhunderts hatte 
die „religionsgeschichtliche Schule“ aus den gnostischen Schriften einen Kernbestand 
herausgeschält, deren Ursprung sie in vorchristlicher Zeit postulierte. Dies führte zu 
einer weitgehenden Enthistorisierung der christlichen Botschaft; der Glaube an Jesus 
Christus wurde zu einer weiteren Variante eines griechisch-orientalischen Mythos. Die 
Ergebnisse der „religionsgeschichtlichen Schule“ verarbeitete Rudolf Bultmann in sei-
nem Johanneskommentar, der zum einfl ussreichsten des vergangenen Jahrhunderts ge-

6 Aland, Was ist Gnosis?, 43. Vgl. zum Ganzen ebd. 25–44.
7 Vgl. zu Irenäus Aland, Was ist Gnosis?, 130–143; 183–203. Martin Hengel nennt Irenäus den 

ersten christlichen „Bibeltheologen“ (M. Hengel, Die Ursprünge der Gnosis und das Urchristen-
tum, in: J. Ådna/S. J. Hafemann/O. Hofi us [Hgg.], Evangelium – Schriftauslegung – Kirche. 
Festschrift für Peter Stuhlmacher zum 65. Geburtstag, Göttingen 1997, 190–223, 194). 

8 Justins „Zusammenstellung gegen die Häresien“ (150/55), Irenäus’ „Widerlegung“ (180/185), 
Clemens Alexandrinus’ „Teppiche“ und „Exzerpte aus Theodot“ (202–210), Origenes’ Kom-
mentar zum Johannesevangelium (232–248), Tertullians „Prozesseinwand gegen die Häretiker“, 
„Gegen die Valentinianer“ und „Gegen Marcion“ (nach 200), Hippolyts „Widerlegung“ (ca. 
230?), Epiphanius’ v. Salamis „Arzneikasten“ (374–377), Augustinus’ diverse Schriften, etwa 
„Gegen Faustus“ (378–421); vgl. Markschies, Gnosis, Zeittafel im Anhang.

9 Vgl. Markschies, Gnosis und Christentum, 101–107; Markschies, Gnosis, 154–159; Aland, 
Was ist Gnosis?, 375–395. Mani hat seine komplizierten Lehren mit Hilfe eines Bilderbuchs un-
terrichtet: vermutlich ein weitgehend textloses Buch. „Wer seine Lehren durch das Wort hörte, 
der betrachtete sie auch im Bild, und wer nicht imstande war, sie zu lernen, der lernte sie aus der 
Abbildung.“ So die Aussage Manis nach Ephräm dem Syrer, hier dem Satzbau angepasst (Mark-
schies, Gnosis und Christentum, 157).

10 Im Folgenden sind daraus vor allem das Evangelium Veritatis (Übersetzung Schenke), der 
Tractatus Tripartitus (Übersetzung Schenke) und die Exegese der Seele (Übersetzung Franke) 
zitiert. Dabei folge ich der neuen deutschen Übersetzung: H.-M. Schenke/C. Schmidt (Hgg.), 
NHC I,1-V,1 (Die griechischen christlichen Schriftsteller der ersten Jahrhunderte; 8), Berlin 
2001; dies., NHC V,2–XIII,1, BG 1 und 4 (Die griechischen christlichen Schriftsteller der ersten 
Jahrhunderte; 12), Berlin 2003. 

11 Vgl. Aland, Was ist Gnosis?, 249.
12 Dazu auch das Fazit in meiner Dissertation: A. Wucherpfennig, Heracleon Philologus. 

Gnostische Johannesexegese im zweiten Jahrhundert, Tübingen 2002, 405–414; vgl. dazu die Re-
zension in: Aland, Was ist Gnosis?, 204–210.
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worden 1ı1ST. Bultmann cah das Johannesevangelıum als christliches Ergebnis der Aus-
einandersetzung mM1 ersten ynostischen Überfremdung der ursprünglichen
Reich-(jottes-Verkündigung Jesu Nıcht 1L1UI Johannes, uch Paulus C] Korıinth be-

aut Gnostiker vetroffen
Die kırchengeschichtliche Erklärung sieht dıe Anfänge der (1nOs1s hıingegen wıeder

dort dıe Auseinanders etzung MI1 ıhr belegbar 1ST KRıngen christlicher heo-
logen das richtige Verständnıs des veschichtlichen Auttretens des Gottessohnes Je-
515 Chrıistus Nach Christoph Markschies entsteht die (3nOs1s dem „Laboratorium
der Theologiegeschichte des Z welıten Jahrhunderts In dieser e1It 1ST das Chrıistentum
C111 verflochtenes Netzwerk verschiedener Schulen Gemeıuinden und Bewegungen
denen die (1nOs1s christlichen Inkulturationsprozess dokumentiert S1e hat dıe
christliche Botschaft aut dıejenıgen Maf{fistäbe zugeschnitten die I1  b damals
philosophischen Unterricht anlegte Im vierfen Jahrhundert C] y1C wıeder verschwun-
den Mıt den christologischen Konziliıen and uch der Inkulturationsprozess dıe
griechisch römiısche Welt Abschluss Das Chrıistentum cstand danach
nıcht mehr VOozxI der gleichen Notwendigkeıt die SISCILEL Botschaften LICUC philoso-
phisch theologische Kontexte hineinzuformulieren

Haben siıch die Anlıegen der (3nOS1s damıt heute erledigt? Ist dıe (1nOs1s C111 Phäno-
1IL11C.  - das MIi1C der Wıderlegung der Kirchenväter ist? Oder hat dıe (3nOs1s Fragen
aufgedeckt aut die heute AUS christlichen Reflexion NeEwOrten ist?
LAasst sıch nıcht uch Recht VO ‚christliıchen (3nOS1s sprechen? In den bıblı-
schen Schritten und antıken Christentum oibt Nnsätze christlichen
(7NOSI1S, die uch heute Entwicklung bedürten Eıne chrıistliche (1nOs1s
WAaAIiIC Religionsphilosophie, die das Christentum wıeder den Dialog MI1 vieltäl-

nıchtchristlichen Umwelt bringen wurde Darauf komme ıch nde dieses lex-
Les noch eınmal zurück zunächst 1ST das Phänomen der beginnenden (3nOS1s 1'13‚ChZ11-
zeichnen WIC siıch den antıken Quellen

Fın typologisches Modell der (nosıs
Vor den ersten Wiıderlegungen durch die Kirchenväter sind Gnostiker nıcht besonders
aufgefallen. „Erkenntnis“ (VYVOOILG) bezeichnete der antıken Umwelt vieltältige Ant-
wWwOorten aut verbreıteten Wissensdurst, und „Erkennende“ (VYVWOTILKOL)
terschiedliche Sucher nach tieferer Einsıicht.! Das Erscheinungsbild der (1nOs1s lässt
sıch daher nıcht ı C111 einftaches Schema PFeSSCIL. Chrıistoph Markschies hat C111 typolo-
visches Erklärungsmodell entwickelt, das iınzwıschen mehrtach aufgegriffen und weıliter
verarbeıtet worden 115 t14 Daraus zreife 1C. sieben verschiedene Merkmale aut Es sınd
Motive und Ideen dıe den ynostischen Lehransätzen unterschiedlicher ONzent-
Fralıcon und verschiedenen Konstellationen Zusamrnenwirken Die VOo.  - Markschies stich-
WOrTtartlıy ULILMLILISSCILCIL Merkmale Folgenden kurz erklärt und verschiedenen
yznostischen Texten ılustriert:

Der ob oftt wırd als vollkommen ıJENSCILLE und fern erfTahren. UÜber den YZOLL-
lıchen Urgrund lassen sıch eshalb 1LL1UI Aussagen machen. In der valentınıanı-
schen (3nNOs1s eX1IsSTLeErt der Aon1 „unsichtbaren und unsagbaren Höhen“ als „Ur-
anfang“ b „Urvater“ und „Abgrund“;b „CI 1ST ungreitbar und unsıchtbar unzugänglich

CC 15und UuNgSeEZEUHT vollkommener uhe und Einsamkeit unendlichen Ewigkeiten
Aus der Erfahrung des unzugänglichen Urgrundes allen Se1nNs folgt

(2 Zwischen dem unerreic  aren Ur oftt und den Menschen oibt elitere y Öttl1-
che Fıguren. Hımmlıische Wesen spalten sıch aut solche, die dem Menschen näher und
terner siınd In der valentinı1anıschen (3nOs1s veht ALUS dem obersten rvater C111 Pleroma
(TÄTN PWLCL) hervor: C111 vielgestaltiger Bereich der Fülle (jottes. Es besteht ALUS Aonen,

14 Vel Markschies (3NOSIS und Christentum, 37{ austührlicher Markschies, (7NOSIS, 71
14 /Zum Folgenden sıehe Markschies, (7NOSIS, 75 76 vol Aland Was ISL (NOSIS? 9 {
19 Irenaeus, Adversus Haereses Vel Tand Was ISL (znNOSIS? 776
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worden ist. Bultmann sah das Johannesevangelium als christliches Ergebnis der Aus-
einandersetzung mit einer ersten gnostischen Überfremdung der ursprünglichen 
Reich-Gottes-Verkündigung Jesu. Nicht nur Johannes, auch Paulus sei in Korinth be-
reits auf Gnostiker getroffen. 

Die kirchengeschichtliche Erklärung sieht die Anfänge der Gnosis hingegen wieder 
dort, wo die erste Auseinandersetzung mit ihr belegbar ist: im Ringen christlicher Theo-
logen um das richtige Verständnis des geschichtlichen Auftretens des Gottessohnes Je-
sus Christus. Nach Christoph Markschies entsteht die Gnosis in dem „Laboratorium 
der Theologiegeschichte“ des zweiten Jahrhunderts. In dieser Zeit ist das Christentum 
ein verfl ochtenes Netzwerk verschiedener Schulen, Gemeinden und Bewegungen, unter 
denen die Gnosis einen christlichen Inkulturationsprozess dokumentiert. Sie hat die 
christliche Botschaft auf diejenigen Maßstäbe zugeschnitten, die man damals an einen 
philosophischen Unterricht anlegte. Im vierten Jahrhundert sei sie wieder verschwun-
den. Mit den christologischen Konzilien fand auch der Inkulturationsprozess in die 
griechisch-römische Welt einen gewissen Abschluss. Das Christentum stand danach 
nicht mehr vor der gleichen Notwendigkeit, die eigenen Botschaften in neue philoso-
phisch-theologische Kontexte hineinzuformulieren.

Haben sich die Anliegen der Gnosis damit heute erledigt? Ist die Gnosis ein Phäno-
men, das mit der Widerlegung der Kirchenväter passé ist? Oder hat die Gnosis Fragen 
aufgedeckt, auf die heute aus einer erneuten christlichen Refl exion zu antworten ist? 
Lässt sich nicht auch zu Recht von einer „christlichen Gnosis“ sprechen? In den bibli-
schen Schriften und im antiken Christentum gibt es m. E. Ansätze zu einer christlichen 
Gnosis, die auch heute einer weiteren Entwicklung bedürfen. Eine christliche Gnosis 
wäre Religionsphilosophie, die das Christentum wieder in den Dialog mit einer vielfäl-
tigen nichtchristlichen Umwelt bringen würde. Darauf komme ich am Ende dieses Tex-
tes noch einmal zurück; zunächst ist das Phänomen der beginnenden Gnosis nachzu-
zeichnen, wie es sich in den antiken Quellen zeigt.

2. Ein typologisches Modell der Gnosis

Vor den ersten Widerlegungen durch die Kirchenväter sind Gnostiker nicht besonders 
aufgefallen. „Erkenntnis“ (γνῶσις) bezeichnete in der antiken Umwelt vielfältige Ant-
worten auf einen verbreiteten Wissensdurst, und „Erkennende“ (γνωστικοί) waren un-
terschiedliche Sucher nach tieferer Einsicht.13 Das Erscheinungsbild der Gnosis lässt 
sich daher nicht in ein einfaches Schema pressen. Christoph Markschies hat ein typolo-
gisches Erklärungsmodell entwickelt, das inzwischen mehrfach aufgegriffen und weiter 
verarbeitet worden ist.14 Daraus greife ich sieben verschiedene Merkmale auf. Es sind 
Motive und Ideen, die in den gnostischen Lehransätzen in unterschiedlicher Konzent-
ration und verschiedenen Konstellationen zusammenwirken. Die von Markschies stich-
wortartig umrissenen Merkmale seien im Folgenden kurz erklärt und an verschiedenen 
gnostischen Texten illustriert:

(1) Der oberste Gott wird als vollkommen jenseitig und fern erfahren. Über den gött-
lichen Urgrund lassen sich deshalb nur negative Aussagen machen. In der valentiniani-
schen Gnosis existiert der erste Äon in „unsichtbaren und unsagbaren Höhen“ als „Ur-
anfang“, „Urvater“ und „Abgrund“; „er ist ungreifbar und unsichtbar, unzugänglich 
und ungezeugt, in vollkommener Ruhe und Einsamkeit in unendlichen Ewigkeiten“.15 
Aus der Erfahrung des unzugänglichen Urgrundes allen Seins folgt: 

(2) Zwischen dem unerreichbaren Ur-Gott und den Menschen gibt es weitere göttli-
che Figuren. Himmlische Wesen spalten sich auf in solche, die dem Menschen näher und 
ferner sind. In der valentinianischen Gnosis geht aus dem obersten Urvater ein Pleroma 
(πλήρωμα) hervor: ein vielgestaltiger Bereich der Fülle Gottes. Es besteht aus Äonen, 

13 Vgl. Markschies, Gnosis und Christentum, 37 f.; ausführlicher: Markschies, Gnosis, 9–21.
14 Zum Folgenden siehe Markschies, Gnosis, 25–26; vgl. Aland, Was ist Gnosis?, 9 f.
15 Irenaeus, Adversus Haereses I 1,1. Vgl. Aland, Was ist Gnosis?, 276.
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die den höchsten oftt als ewıge Wesen 1n eıner Ärt Hımmaelsstaat umgeben. Ihre Na-
1IL11C.  - können zugleich als Eıgennamen und als Begriffe verstanden werden.!® Ö1e sind
Fıguren eıner Erzählung, und zugleich „hypostasıeren S1e psychologische Erfahrungen
des menschlichen Selbstwie Wandlung, Uberwindung, Vergessen und Wiedererinnern CC 1/

(3 Dıie cstoffliche Welt wırd als unhellvolle Schöpfung erilahren. Herakleon seht die
Welt als „einen DallZzel Berg VO Schlechtigkeit“, als „einsame Behausung VOo.  - Tieren“18.
Der Gnostiker ebt als Fremder 1n der Welt. Valentın vergleicht das Herz des Menschen
mıiıt eınem Wırtshaus, 1n dem die verschıiedenen Däiämenen Zuflucht suchen: „ IS wırd
durchbohrt und durchgegraben und oft wırd vefüllt mıiıt Unrat, WL Menschen siıch
dort hederlich authalten und überhaupt keine Sorgen vegenüber dem (Jrt walten lassen,

19weıl eınem anderen vehört.
(4 Dıie Ex1istenz der stofflichen Welt wırd durch eınen eigenen Schöpfergott erklärt,

der eın Helter assıstlert der Weısheit als ıhr „Hand und Mund“ .2° Er wırd mıt der pla-
tonıschen Tradıtıon „Handwerker“ (AÄNLLOVPYOG) YVeNANNLT. Oft cchafftft aut Veranlas-
SULLZ durch den höchsten ott: „CGott 1St. das, W A Demiurgen CUL, 1St. Schat-
tender, siıch des Getallenen Erbarmender und cse1ner Bestimmung Führender.“?! In
anderen ynostischen Texten cchafftft der Demiuurg 1n Unkenntniıs des höchsten (jottes
der uch 1mM Autstand ıhn.
5 Dıie menschliche Exı1istenz erklärt eın varıabel anpassbarer Mythos. Dıie Grunder-

zählung der yznostischen 5Systeme veht davon AaU S, A4SSs der Mensch durch eıyene Schuld
1n eınen Zustand der Desintegration vefallen LSE. Dıie Erkenntnis VOo.  - Selbst und Welt
führt ıhn wıeder siıch zurück. Eın vöttliches Element fällt ALUS se1iner Sphäre 1n elıne
OSe Welt e11M. Danach schlummert als vöttlicher Funke 1 Menschen und kann ıhn
ALUS der Gefangenschaft dieser Welt befrejen. Mıt dem Mythos ftühren die ynostischen
nsätze 1n das Chrıistentum e1ne „erzählende Metaphysık“ e112. Der Mythos 1St. elıne
dynamısıerte, erzählende Erklärung des Se1ns. Er 1St. 1n der platonıschen Phı-
losophıe eın Ausdruck für eın Wıssen, das nıcht mehr weıter hıinterfragt und begründet
werden kann. Es kann 1L1UI erzahlt werden. Der Mythos beantwortet keine Fragen, {“(}11-—

ern kommt ıhnen
(6 Zur Erlösung wırd elıne Rettergestalt vesandt, dıe AUS dem hımmlischen Pleroma

herabsteigt und wıeder hinaufsteigt. Eın Beispiel zeıgt die Schrift der „Kxegese der
Seele“ Dıie Seele sucht 1n ıhrer verzweıtelten Einsamkeit nach ıhrem ursprünglichen
Partner. Aus Erbarmen mıiıt ıhr cendet der Vater den Bräutigam, die verlorene Hälfte der
ursprünglıch mann-weıblichen Seele Beide kommen 1n der vollkommenen Vereinigung
Z  T1, und dıe Seele empfängt VOo.  - ıhm den Samen des Göttlichen, den Geılst. Dıie
Erlösung wırd bezeichnet als Auferstehung der Toten, Erlösung VO der Gefangen-
chaft, Aufstieg zZzu Hımmel, Taufe, Reinigung und Wiedergeburt.“

16 Veol KostowskRi, (;NOSIS und (3nNost1Iz1smus ın der Philosophie. Systematische Überlegun-
ACI, 1n: Derys., (3NOSIS und Mystık ın der Geschichte der Philosophıie, Zürich u.a.| 19858, 3685—399,
3/1 Zur Entstehung des Pleroma vol Aland, Was IST. (7NOS1S?, 276277

1/ KoslowsRit, (;NOSIS und (7NOStULZISMUS, 3/1 Vel. Dunderberg, Beyond ZNOSLICISM. Myth,
lıtestyle, and sOcCcletLy ın the schoal of Valentinus, New ork 2008, —

1 Herakleon, Fragment A{ Orıigenes, ın JO 111 16
19 Markschies, Valentinus (znosticus? Untersuchungen ZULXI valentinıanıschen (7NOSIS; mıt

einem Kkommentar den Fragmenten Valentins, Tübıngen 1992, 54 und 71375
U Veol den Tractatus Trıpartıitus, 100 „Der Og0S vebrauchte den Demiuurg LE PINE Hand,
verschönern und arbeıten den Dıingen, dıe sınd, und vebrauchte ıh; LE Pinen

Maund, dıe Dinge S:  n dıe IL1L1AIL prophezeıen wırd“ [ Hervorhebung
21 Aland, Was IST. (;NOSIS 12—-14; das /ıtat findet sıch ebı 13 /Zum Og0S und dem Demi-

als strukturierte Handlungseimheıt beı Herakleon vel Wucherpfennig, Heracleon, 155—160
KoslowsRit, (3NOSIS und (7NOStUZISMUS, 53/5 Kritisch dagegen allerdings Aland, Die WIr-

kung der (;NOSIS ın der LICLLCI CI theologıschen Lıteratur, 1n: Kostowskz (Ho.), Philosophische
Religion, 165—-184,180—-182

AA Veol Aland, Was IST. (;NOSIS 41
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die den höchsten Gott als ewige Wesen in einer Art Himmelsstaat umgeben. Ihre Na-
men können zugleich als Eigennamen und als Begriffe verstanden werden.16 Sie sind 
Figuren einer Erzählung, und zugleich „hypostasieren sie psychologische Erfahrungen 
des menschlichen Selbst wie Wandlung, Überwindung, Vergessen und Wiedererinnern“.17

(3) Die stoffl iche Welt wird als unheilvolle Schöpfung erfahren. Herakleon sieht die 
Welt als „einen ganzen Berg von Schlechtigkeit“, als „einsame Behausung von Tieren“18. 
Der Gnostiker lebt als Fremder in der Welt. Valentin vergleicht das Herz des Menschen 
mit einem Wirtshaus, in dem die verschiedenen Dämonen Zufl ucht suchen: „Es wird 
durchbohrt und durchgegraben und oft wird es gefüllt mit Unrat, wenn Menschen sich 
dort liederlich aufhalten und überhaupt keine Sorgen gegenüber dem Ort walten lassen, 
weil er einem anderen gehört.“19

(4) Die Existenz der stoffl ichen Welt wird durch einen eigenen Schöpfergott erklärt, 
oder ein Helfer assistiert der Weisheit als ihr „Hand und Mund“.20 Er wird mit der pla-
tonischen Tradition „Handwerker“ (Δημιουργός) genannt. Oft schafft er auf Veranlas-
sung durch den höchsten Gott: „Gott ist all das, was er am Demiurgen tut, er ist Schaf-
fender, sich des Gefallenen Erbarmender und es zu seiner Bestimmung Führender.“21 In 
anderen gnostischen Texten schafft der Demiurg in Unkenntnis des höchsten Gottes 
oder auch im Aufstand gegen ihn.

(5) Die menschliche Existenz erklärt ein variabel anpassbarer Mythos. Die Grunder-
zählung der gnostischen Systeme geht davon aus, dass der Mensch durch eigene Schuld 
in einen Zustand der Desintegration gefallen ist. Die Erkenntnis von Selbst und Welt 
führt ihn wieder zu sich zurück. Ein göttliches Element fällt aus seiner Sphäre in eine 
böse Welt ein. Danach schlummert es als göttlicher Funke im Menschen und kann ihn 
aus der Gefangenschaft dieser Welt befreien. Mit dem Mythos führen die gnostischen 
Ansätze in das Christentum eine „erzählende Metaphysik“ ein.22 Der Mythos ist eine 
dynamisierte, erzählende Erklärung des gesamten Seins. Er ist in der platonischen Phi-
losophie ein Ausdruck für ein Wissen, das nicht mehr weiter hinterfragt und begründet 
werden kann. Es kann nur erzählt werden. Der Mythos beantwortet keine Fragen, son-
dern kommt ihnen zuvor. 

(6) Zur Erlösung wird eine Rettergestalt gesandt, die aus dem himmlischen Pleroma 
herabsteigt und wieder hinaufsteigt. Ein Beispiel zeigt die Schrift der „Exegese der 
Seele“: Die Seele sucht in ihrer verzweifelten Einsamkeit nach ihrem ursprünglichen 
Partner. Aus Erbarmen mit ihr sendet der Vater den Bräutigam, die verlorene Hälfte der 
ursprünglich mann-weiblichen Seele. Beide kommen in der vollkommenen Vereinigung 
zusammen, und die Seele empfängt von ihm den Samen des Göttlichen, den Geist. Die 
Erlösung wird bezeichnet als Auferstehung der Toten, Erlösung von der Gefangen-
schaft, Aufstieg zum Himmel, Taufe, Reinigung und Wiedergeburt.23

16 Vgl. P. Koslowski, Gnosis und Gnostizismus in der Philosophie. Systematische Überlegun-
gen, in: Ders., Gnosis und Mystik in der Geschichte der Philosophie, Zürich [u. a.] 1988, 368–399, 
371. Zur Entstehung des Pleroma vgl. Aland, Was ist Gnosis?, 276–277.

17 Koslowski, Gnosis und Gnostizismus, 371. Vgl. I. Dunderberg, Beyond gnosticism. Myth, 
lifestyle, and society in the school of Valentinus, New York 2008, 97–103.

18 Herakleon, Fragment 20 = Origenes, in Jo XIII 16.
19 C. Markschies, Valentinus Gnosticus? Untersuchungen zur valentinianischen Gnosis; mit 

einem Kommentar zu den Fragmenten Valentins, Tübingen 1992, 54 und 73–75.
20 Vgl. den Tractatus Tripartitus, 100: „Der Logos gebrauchte den Demiurg wie eine Hand, um 

zu verschönern und zu arbeiten an den Dingen, die unten sind, und er gebrauchte ihn wie einen 
Mund, um die Dinge zu sagen, die man prophezeien wird“ [Hervorhebung A. W.].

21 Aland, Was ist Gnosis?, 12–14; das Zitat fi ndet sich ebd. 13. Zum Logos und dem Demi-
urgen als strukturierte Handlungseinheit bei Herakleon vgl. Wucherpfennig, Heracleon, 158–160.

22 Koslowski, Gnosis und Gnostizismus, 373. Kritisch dagegen allerdings B. Aland, Die Wir-
kung der Gnosis in der neueren theologischen Literatur, in: Koslowski (Hg.), Philosophische 
Religion, 165–184,180–182.

23 Vgl. Aland, Was ist Gnosis?, 41.
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7 Der Erlöser heilt die Leidenschaften der Seele, ındem der Seele hılft iıhre Integ-
wiederzunhnden Hauptakzent der Erlösung 1ST ber CLE (JewWInn OFFE Erbenntnis

DiIie Erlösergestalt braucht nıchts anderes un als reden Was rettelt 1ST das Wıssen
der TIractatus Irıpartıtus „Erlösung 1ST dıe Befreiung ALUS der Gefangenschaft Es

1ST dıe Gefangenschaft derer die Oklaven veworden für die Unwissenheit als
5 1C ıhren (JIrten herrschte DiIe Freiheit ber 1ST dıe Erkenntnis der WYahrheit c

Kınıge ynostische Lehransätze, VOozr! allem der Manıiıchäismus, ZC1LSCIN C1I1LC Ten-
enz ZU Dualıismus f Er kann schon Ott beginnen MIi1C dem Versuch Vielfalt und
Einheit der Schöpfung auf Ott celhst zurückzutühren Allerdings 1ST „Dualısmus C111

problematischer Begritff der auf zahlreiche relig1Ööse Aufßerungen der Antıke Anwen-
dung findet Vielfach handelt sıch dabe1 polarısıerende Aussagen die keinen ech-
ten Dualismus ZWEOEI1LCT ontologisch moralısc der cso71al gleichwertiger Ex1istenzweısen
ILLE1LILGINL Die SOPCNANNIEN „dualıstischen Kontrastierungen „dıenen Aazu oftt orofß
machen und das Wiıdergöttliche, das verade keine eigenständıge OSe Kraft 1ST als W 1-

dergöttlich markıeren, das heifit als nıchtige, ber soghaft vefährliche und SZE CL
C c»erbo ‚unmöglıche Möglichkeırt“.

D1Ie Notwendigkeit theologischen Begründung der (3NOSIS
Das vezeichnete LYP ologische Modell ertüllt C111 heurıistische Funktion ZuUuUrFr Beurteilung
ynostischer Texte Seine eiınzelnen Merkmale sind yznostischen Dokumenten 1-
schiedlichem Ausmalfß vorhanden Es oibt Ynostische Lehren die alle Merkmale autwe1-
CIl und andere, denen SIILLSC Merkmale Dmallz tehlen Mıt Hılfe des Modells lassen
sıch Texte daher als mehr der WEILLSCI ynostisch VCDragt qualifizieren SO lässt siıch MIi1C
ıhm etwa uch die Frage beantworten ob C111 Evangelıum ynostisch 1ST der nıcht
Allerdings sınd die aufgezählten Merkmale Bausteine, die den Ynostischen Texten
mallz unterschiedlichen Bedeutungen verarbeitet Ssind. S1ie bedürten ergänzenden
Erklärung, „WaIiIl 5 1C vorkommen, WOZU y1C da sind und welchen Sachverhalt ]C de-
MO  en und begründen collen“ A YSt diese Erklärung erg1ıbt C1I1LC Kriteriologıe, die
C111 sachgerechtes Urteil ber die Zeugnisse der (3noOsı1s zulässt. Barbara Aland hat 1ı
ıhren Beıitragen nach den theologıischen Begründungen der Ynostischen Charakter-
mer rnale vesucht Daraus werde 1C. Folgenden C1I1LC theologıische Begründungsspur
des Phänomens „GNnOos1ıs nachzeichnen Dabe]1 beziehe 1C. miıch hauptsächlich aut dıe
Fragmente ALUS Herakleons Johanneskommentar und das „Evangelium Veriıtatıs Beide
sınd Ynostische Schriften die I1la  H RLW. die Mıtte des Jahrhunderts datıeren
hat

In diesen Zeugnissen 1ST der Ausgangspunkt der (3nOs1s Freude ber die Erlösung
Den Gnostiker bewegt nıcht ZuUEerst die Verzweıiflung der Welt Die 1stanz ZU 11-

dischen Daseın erst als ekundäres Element die Ex1istenz des Gnostikers C111 Der
Anfang der (1nOs1s 1ST Freude und Jubel ber die e WOLLLLEILE Erkenntnis Mıt dieser
Freude ber dıe Erkenntnis beginnt das „Evangeliıum Vertatıs

A Dunderberg, Y 115 „Myrth and the therapy of Barbara Aland ISL vegenüber
dem therapeutischen Aspekt yrnostischer Lehre allerdings skeptisch (vel Aland Was ISL (znNOSIS?
243)

A Tractatus Triıpartıtus, 1 1/ vel Tand Was ISL (znNOSIS? 38
A Markschies (7zNOSIS, 726 den Dualısmus als achtes Merkmal SC1L1L1C5 typologischen Mo-

dells Barbara Aland hat 1658 Recht krıitisiert (S g Deswegen habe ich Markschies Lıste
Flie(itext auf s1ıeben Merkmale reduzılert

M7 Aland Was ISL (NOSIS? 11
N Vel Perkins, W hat Is NOStIC (rospel? CBO 104 129
U Vel Tand Was ISL (znNOSIS? ] Ö
30 Vel ZU. Folgenden Aland Was ISL (znNOSIS? 74 3 45 ber dıe Freude als Ausgangspunkt

der (3NOSIS vol auch iıhre Dıskussion IMM1L Hans Jonas ebı 735 239
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(7) Der Erlöser heilt die Leidenschaften der Seele, indem er der Seele hilft, ihre Integ-
rität wiederzufi nden.24 Hauptakzent der Erlösung ist aber ein Gewinn von Erkenntnis. 
Die Erlösergestalt braucht nichts anderes zu tun als zu reden. Was rettet, ist das Wissen, 
so der Tractatus Tripartitus: „Erlösung ist die Befreiung aus der Gefangenschaft … Es 
ist die Gefangenschaft derer, die zu Sklaven geworden waren für die Unwissenheit, als 
sie in ihren Orten herrschte. Die Freiheit aber ist die Erkenntnis der Wahrheit.“25

Einige gnostische Lehransätze, vor allem der späte Manichäismus, zeigen eine Ten-
denz zum Dualismus.26 Er kann schon in Gott beginnen, mit dem Versuch Vielfalt und 
Einheit der Schöpfung auf Gott selbst zurückzuführen. Allerdings ist „Dualismus“ ein 
problematischer Begriff, der auf zahlreiche religiöse Äußerungen der Antike Anwen-
dung fi ndet. Vielfach handelt es sich dabei um polarisierende Aussagen, die keinen ech-
ten Dualismus zweier ontologisch, moralisch oder sozial gleichwertiger Existenzweisen 
meinen. Die sogenannten „dualistischen“ Kontrastierungen „dienen dazu, Gott groß zu 
machen und das Widergöttliche, das gerade keine eigenständige böse Kraft ist, als wi-
dergöttlich zu markieren, das heißt als nichtige, aber soghaft gefährliche und – sit venia 
verbo – ‚unmögliche Möglichkeit‘.“27

3. Die Notwendigkeit einer theologischen Begründung der Gnosis

Das gezeichnete typologische Modell erfüllt eine heuristische Funktion zur Beurteilung 
gnostischer Texte. Seine einzelnen Merkmale sind in gnostischen Dokumenten in unter-
schiedlichem Ausmaß vorhanden. Es gibt gnostische Lehren, die alle Merkmale aufwei-
sen, und andere, in denen einige Merkmale ganz fehlen. Mit Hilfe des Modells lassen 
sich Texte daher als mehr oder weniger gnostisch geprägt qualifi zieren. So lässt sich mit 
ihm etwa auch die Frage beantworten, ob ein Evangelium gnostisch ist oder nicht.28 
Allerdings sind die aufgezählten Merkmale Bausteine, die in den gnostischen Texten in 
ganz unterschiedlichen Bedeutungen verarbeitet sind. Sie bedürfen einer ergänzenden 
Erklärung, „warum sie vorkommen, wozu sie da sind und welchen Sachverhalt sie de-
monstrieren und begründen sollen“.29 Erst diese Erklärung ergibt eine Kriteriologie, die 
ein sachgerechtes Urteil über die Zeugnisse der Gnosis zulässt. Barbara Aland hat in 
ihren Beiträgen nach den theologischen Begründungen der gnostischen Charakter-
merkmale gesucht. Daraus werde ich im Folgenden eine theologische Begründungsspur 
des Phänomens „Gnosis“ nachzeichnen. Dabei beziehe ich mich hauptsächlich auf die 
Fragmente aus Herakleons Johanneskommentar und das „Evangelium Veritatis“. Beide 
sind gnostische Schriften, die man etwa um die Mitte des 2. Jahrhunderts zu datieren 
hat.

In diesen Zeugnissen ist der Ausgangspunkt der Gnosis Freude über die Erlösung.30 
Den Gnostiker bewegt nicht zuerst die Verzweifl ung an der Welt. Die Distanz zum ir-
dischen Dasein tritt erst als sekundäres Element in die Existenz des Gnostikers ein. Der 
Anfang der Gnosis ist Freude und Jubel über die gewonnene Erkenntnis. Mit dieser 
Freude über die Erkenntnis beginnt das „Evangelium Veritatis“: 

24 Dunderberg, 95–118: „Myth and the therapy of emotions“. Barbara Aland ist gegenüber 
dem therapeutischen Aspekt gnostischer Lehre allerdings skeptisch (vgl. Aland, Was ist Gnosis?, 
243).

25 Tractatus Tripartitus, 117; vgl. Aland, Was ist Gnosis?, 38.
26 Markschies, Gnosis, 26, nennt den Dualismus als achtes Merkmal seines typologischen Mo-

dells. Barbara Aland hat dies m. E. zu Recht kritisiert (s. o.). Deswegen habe ich Markschies’ Liste 
im Fließtext auf sieben Merkmale reduziert.

27 Aland, Was ist Gnosis?, 11.
28 Vgl. P. Perkins, What Is a Gnostic Gospel?, in: CBQ 71 (2009) 104–129.
29 Vgl. Aland, Was ist Gnosis?, 10. 
30 Vgl. zum Folgenden Aland, Was ist Gnosis?, 243–45. Über die Freude als Ausgangspunkt 

der Gnosis vgl. auch ihre Diskussion mit Hans Jonas ebd. 235–239. 
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Das Evangelium der WYahrheit bedeutet Freude für die, denen Vo Vater der Wahr-
heıit onädıg vewährt worden 1St, ıhn erkennen und zwar) durch die Kraft des
Wortes, das ALUS1 Fülle vekommen 1ST, die 1 Denken und 1 Verstand des Vaters
vorhanden ist.”

Ö1e lässt sıch uch 1n Herakleons Auslegung VO Joh erkennen: Dıie Samarıteriın, die
Jesus voll Freude ber iıhre Begegnung verlässt, 1St. für ıhn e1ne Pneumatikerin, mıiıt
deren Worten: elıne Gnostikerin.®*

Dıie Erkenntnis 1St dem Gnostiker durch Oftfenbarung zuteilgeworden, enn ALUS siıch
ce]lhst heraus 1St. dieser Erkenntnis nıcht fahıg. Ö1e 1St. für ıhn 1n keiner Welse ableıt-
bar der 1mM Vorhinein erahnen. Damıt hebt die Ynostische Oftfenbarung das PXIrd 7E

der Erlösung hervor. Dıie (3nNOs1s zieht hıer elıne chrıistliche Folgerung ALUS dem Fall der
Menschheıt, die 1n anderen reıisen damals nıcht mıiıt der yleichen Radıkalıtät HCZOHCI1
worden 1St: Aus siıch heraus kann der Mensch keıne Offenbarung vewıinnen. Der 115 -
zendente Ott 111U55 1n die Welt des Menschen einbrechen. YSt adurch kommt der
Gnostiker siıch selbst. Er kehrt 1n cse1ne Heımat zurück und findet se1n eigentliches
2e1N. In Herakleons Kxegese VOo.  - Joh 4,14 erschliefit Jesus der Samarıterıin als ıhr Offen-
barer, A4SSs S1e Ott vehört und VOo.  - ıhm iıhre eigentliche Kraft hat „Das Wasser aber,
das der Heıland o1bt, Se1 ALUS selınem (jelst und AUS se1ner Kraft“. Ö1e 1St. mıiıt dem Vater
verwandt, der S1e sucht: „Verlorengegangen 1St. 1n der tiefen Materı1e des Irrtums das dem
Vater Verwandte, das vesucht wiırd, damıt der Vater VO denen, die ıhm verwandt sınd,

CC 34angebetet wırd
YSt durch die LLICH e WOLLLEL.! Erkenntnis begreıift der Gnostiker die Begrenztheit

und Schlechtigkeıit der Welt. Dıie alte Welt 1St. für ıhn belanglos veworden, weıl elıne
LICUC Heımat vefunden hat. Der Gnostiker hat folglich uch keın Interesse mehr dem
praktiısch-politischen und csoz1alen Gefüge der Welt Herakleons Kxegese Vo Johannes

zeichnet diese Bekehrung des Gnostikers nach. Das lebendige Wasser, das Jesus der
Samarıterin anbıetet, deutet Herakleon als das LICUC Leben der Pneumatıkerin. Das LICUC

Leben (jottes macht ıhr das Eingebundensein 1n dıe alte Welt und iıhre Kreisläufe WEerit-
los: „Schwach, zeıtlıch und ungenügend 1St. Jjenes Leben und cse1ıne Herrlichkeit e WESCLIL,
ennn W W Al weltlich.“®> Das LICUC Leben ber

1St. eWw1g und veht n1ıe zugrunde. Denn die Gnade und das Geschenk ULLSCICS Heı1-
lands kann nıcht WESSCILOILLITLEL werden, W wırd nıcht verzehrt und veht nıcht
yrunde be1 dem, der daran Anteıl hat. Vergänglich 1St. das Leben.“®

Das einNZ1YE, W A den Gnostiker noch bewegt, 1St, die empfangene Erkenntnis weılterzu-
veb Dıies kann jetzt AUS eıgener Vollmacht Cun, ennn als Erkennender 1St. e1] des
vöttlıchen Pneumas veworden. In ıhm ebt der (zje1st. Er kann 1n eınem anderen
potenziellen Pneumatıker den noch schlafenden (jelst wecken und wırd celbst zZzu
Offenbarer. Dıie Pneumatıker werden mıiıt den psychischen Menschen, die noch 1n die-
C I1 Weltkreislauf eingebunden sınd, ZUSAMMENZESPANNLT, damıt S1e diese In Joh

verlässt die Samarıterin Jesus und lässt ıhr Schöpfgefäfß be] ıhm zurück. Ö1e läuft 1n die
Stadt und verkündet Jesus dort, worauf die VESAMLE Stadt ıhm herauszıeht. Herak-
leon erklärt 1es als Ergebnis der znostischen Bekehrung. Er nımmt . A4SSs ıhr Wasser-
krug das Leben auiInehmen kann. Er 1St. eın Symbol für iıhre Einsicht, A4SSs iıhre „Kraf:
VOo. Heıland kommt. Dıie Samarıteriın lässt ıhr Schöpfgefäfß be] Jesus zurück, we1l S1e
1n ıhm die Quelle der Offenbarung vetunden hat, die jetzt beständig für S1e fliefit:

Ö1e 1ef den Wasserkrug be] ıhm, das heiflit: Ö1e hatte Jetzt] eı1m Heıland dieses (je-
täfß, mıiıt dem S1e vekommen Wal, lebendiges Wasser holen, und S1e kehrte 1n die Welt
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Das Evangelium der Wahrheit bedeutet Freude für die, denen es vom Vater der Wahr-
heit gnädig gewährt worden ist, ihn zu erkennen (und zwar) durch die Kraft des 
Wortes, das aus jener Fülle gekommen ist, die im Denken und im Verstand des Vaters 
vorhanden ist.31 

Sie lässt sich auch in Herakleons Auslegung von Joh 4 erkennen: Die Samariterin, die 
Jesus voll Freude über ihre Begegnung verlässt, ist für ihn eine Pneumatikerin, mit an-
deren Worten: eine Gnostikerin.32 

Die Erkenntnis ist dem Gnostiker durch Offenbarung zuteilgeworden, denn aus sich 
selbst heraus ist er zu dieser Erkenntnis nicht fähig. Sie ist für ihn in keiner Weise ableit-
bar oder im Vorhinein zu erahnen. Damit hebt die gnostische Offenbarung das extra nos 
der Erlösung hervor. Die Gnosis zieht hier eine christliche Folgerung aus dem Fall der 
Menschheit, die in anderen Kreisen damals nicht mit der gleichen Radikalität gezogen 
worden ist: Aus sich heraus kann der Mensch keine Offenbarung gewinnen. Der trans-
zendente Gott muss in die Welt des Menschen einbrechen. Erst dadurch kommt der 
Gnostiker zu sich selbst. Er kehrt in seine Heimat zurück und fi ndet sein eigentliches 
Sein. In Herakleons Exegese von Joh 4,14 erschließt Jesus der Samariterin als ihr Offen-
barer, dass sie zu Gott gehört und von ihm ihre eigentliche Kraft hat: „Das Wasser aber, 
das der Heiland gibt, sei aus seinem Geist und aus seiner Kraft“.33 Sie ist mit dem Vater 
verwandt, der sie sucht: „Verlorengegangen ist in der tiefen Materie des Irrtums das dem 
Vater Verwandte, das gesucht wird, damit der Vater von denen, die ihm verwandt sind, 
angebetet wird.“34

Erst durch die neu gewonnene Erkenntnis begreift der Gnostiker die Begrenztheit 
und Schlechtigkeit der Welt. Die alte Welt ist für ihn belanglos geworden, weil er eine 
neue Heimat gefunden hat. Der Gnostiker hat folglich auch kein Interesse mehr an dem 
praktisch-politischen und sozialen Gefüge der Welt. Herakleons Exegese von Johannes 
4 zeichnet diese Bekehrung des Gnostikers nach. Das lebendige Wasser, das Jesus der 
Samariterin anbietet, deutet Herakleon als das neue Leben der Pneumatikerin. Das neue 
Leben Gottes macht ihr das Eingebundensein in die alte Welt und ihre Kreisläufe wert-
los: „Schwach, zeitlich und ungenügend ist jenes Leben und seine Herrlichkeit gewesen, 
denn es war weltlich.“35 Das neue Leben aber 

ist ewig und geht nie zugrunde. […] Denn die Gnade und das Geschenk unseres Hei-
lands kann nicht weggenommen werden, es wird nicht verzehrt und geht nicht zu-
grunde bei dem, der daran Anteil hat. Vergänglich ist das erste Leben.36

Das einzige, was den Gnostiker noch bewegt, ist, die empfangene Erkenntnis weiterzu-
geben. Dies kann er jetzt aus eigener Vollmacht tun, denn als Erkennender ist er Teil des 
göttlichen Pneumas geworden. In ihm lebt der Geist. Er kann jetzt in einem anderen 
potenziellen Pneumatiker den noch schlafenden Geist wecken und wird so selbst zum 
Offenbarer. Die Pneumatiker werden mit den psychischen Menschen, die noch in die-
sen Weltkreislauf eingebunden sind, zusammengespannt, damit sie diese erretten. In Joh 
4 verlässt die Samariterin Jesus und lässt ihr Schöpfgefäß bei ihm zurück. Sie läuft in die 
Stadt und verkündet Jesus dort, worauf die gesamte Stadt zu ihm herauszieht. Herak-
leon erklärt dies als Ergebnis der gnostischen Bekehrung. Er nimmt an, dass ihr Wasser-
krug das Leben aufnehmen kann. Er ist ein Symbol für ihre Einsicht, dass ihre „Kraft 
vom Heiland“ kommt. Die Samariterin lässt ihr Schöpfgefäß bei Jesus zurück, weil sie 
in ihm die Quelle der Offenbarung gefunden hat, die jetzt beständig für sie fl ießt: 

Sie ließ den Wasserkrug bei ihm, das heißt: Sie hatte [jetzt] beim Heiland dieses Ge-
fäß, mit dem sie gekommen war, lebendiges Wasser zu holen, und sie kehrte in die Welt 

31 Evangelium Veritatis, 16.
32 Vgl. dazu Wucherpfennig, Heracleon, 336–342.
33 Herakleon, Fragment 17 = Origenes, in Jo XIII 10.
34 Herakleon, Fragment 23 = Origenes, in Jo XIII 20.
35 Herakleon, Fragment 17 = Origenes, in Jo XIII 10.
36 Herakleon, Fragment 17 = Origenes, in Jo XIII 10.
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zurück, der Berufung die trohe Botschaft Vo Kkommen des Chrıistus bringen.
Denn durch den (jelst und VOo.  - dem (jelst wırd dıe Seele ZU. Heıland veführt.”

rsprung un Überwindung des rrtums

Bıs hıerher lässt siıch (3nOs1s als Platonisierung der christlichen Botschaft verstehen, und
vielfach 1St. (3nNOs1s 1 Jahrhundert platonısıerende Bibelexegese.° Dıie Samarıteriın 1St.
W1e eın Gefangener des platonıschen Höhlengleichnisses, der AUS der Höhle befreit und
zZzu eigentlichen eın vekommen 1St. Jetzt schaut S1e nıcht mehr verzerrie Schattenbil-
der, sondern die Wirklichkeit celbst. Barbara Aland hat daher vorgeschlagen, den verade
mehrtach zıtl1erten Gnostiker Heracleon Dlatonıicus nennen.“”” Auf diese Welse wırd
die platonisierende Philosophie allerdings verwendet, etwWas erklären, W A 1mM
Grunde 1L1UI auf bıblischen Vorgaben beruhen kann: die Errettung AUS e1ıner vefallenen
Ex1istenz durch (jottes Oftenbarung 1n selınem Sohn.

Woher kam die Unkenntnis des Menschen, die Vo der (3noOsı1s überwunden wırd?
Herakleon oibt darauf keine Äntwort. Das, W A oftt verwandt sel, Se1 1n der tieten
Materı1e des Irrtums verloren vgl weıter oben); mehr Sagı nıcht. Dıie Un-
kenntnis des Vaters hat sıch ZuUuUrFr materliellen Welt verdichtet. Das e{ waAa yleichzeıtige
„Evangeliıum Veritatis“ veht hıer weıter.““ Es erzählt eınen Mythos der MAAVN, W A I1  b

mıiıt „Irrtum“ der „Täuschung“ übersetzen kann. Dıie MAAVN 1St. das Gegenteıl VOo.  - Fr-
kenntnıs: Unkenntnıs. In ımmer Ansätzen beschreıibt das „Evangelium Veritatis“
das Verhältnis der Unkenntniıs ZU. vöttlichen Urgrund allen Se1ns, der hıer „Vater der
Wahrheit“ heıifit.

Ott 1St. celbst nıcht der Ursprung der Unkenntnıis. Das Vergessen 1St. nıcht eı1ım Va-
ter entstanden; aut ıhn veht die Erkenntnis zurück: „ Was 1n ıhm entsteht, 1St. die Fr-
kenntnis, die siıch uch mitteıilte, damıt das Vergessen aufgelöst und der Vater erkannte
werde.“*1 Dıie Unkenntniıs 1St. den Wıillen des Vaters. Ö1e 1St. die Negatıon des Wl -
lens (jottes. Nur alles, W A 1n Ott 1St, kann wıirkliıch ex1istieren. Dıie Unkenntnıs führt
ber e1ne Form VOo.  - Schein-Existenz. Ö1e ex1istliert als (segensatz (jottes Wiıllen, der
sıch durch die Erkenntnis des Vaters autzulösen hat. Ö1e 1St. schlechthin nıchtig und OSse.
ber das BoOose 1St. hıer nıcht e1ne DrIvatıo ONL Es 1St. nıcht 1LL1UI eın Mangel wahrem
Se1in, verfestigt siıch 1n eınem cheinbaren e1n. Dem Nıchtigen kommt, obwohl
Vo Ott nıcht vewollt 1ST, elıne Form VO eigentlich unmöglichem eın Dıie Un-
kenntnis beginnt noch 1mM ewıgen eın des Vaters. Damıt hat die (3noOsı1s des „Evange-
lıum Veritatıs“, Ww1e Hans Jonas ausgedrückt hat, den „kühnen Entschluss“ vefasst,

CC A„den Ursprung des DunkelnWas IstT Gnosıs?  zurück, um der Berufung die frohe Botschaft vom Kommen des Christus zu bringen.  Denn durch den Geist und von dem Geist wird die Seele zum Heiland geführt.”  4. Ursprung und Überwindung des Irrtums  Bis hierher lässt sich Gnosis als Platonisierung der christlichen Botschaft verstehen, und  vielfach ist Gnosis im 2. Jahrhundert platonisierende Bibelexegese.?® Die Samariterin ist  wie ein Gefangener des platonischen Höhlengleichnisses, der aus der Höhle befreit und  zum eigentlichen Sein gekommen ist. Jetzt schaut sie nicht mehr verzerrte Schattenbil-  der, sondern die Wirklichkeit selbst. Barbara Aland hat daher vorgeschlagen, den gerade  mehrfach zitierten Gnostiker Heracleon platonicus zu nennen.” Auf diese Weise wird  die platonisierende Philosophie allerdings verwendet, um etwas zu erklären, was im  Grunde nur auf biblischen Vorgaben beruhen kann: die Errettung aus einer gefallenen  Existenz durch Gottes Offenbarung in seinem Sohn.  Woher kam die Unkenntnis des Menschen, die von der Gnosis überwunden wird?  Herakleon gibt darauf keine Antwort. Das, was Gott verwandt sei, sei in der tiefen  Materie des Irrtums verloren gegangen (vgl. weiter oben); mehr sagt er nicht. Die Un-  kenntnis des Vaters hat sich zur materiellen Welt verdichtet. Das etwa gleichzeitige  „Evangelium Veritatis“ geht hier weiter.“ Es erzählt einen Mythos der m\dvn, was man  mit „Irrtum“ oder „Täuschung“ übersetzen kann. Die n\dvn ist das Gegenteil von Er-  kenntnis: Unkenntnis. In immer neuen Ansätzen beschreibt das „Evangelium Veritatis“  das Verhältnis der Unkenntnis zum göttlichen Urgrund allen Seins, der hier „Vater der  Wahrheit“ heißt.  Gott ist selbst nicht der Ursprung der Unkenntnis. Das Vergessen ist nicht beim Va-  ter entstanden; auf ihn geht die Erkenntnis zurück: „Was in ihm entsteht, ist die Er-  kenntnis, die sich auch mitteilte, damit das Vergessen aufgelöst und der Vater erkannte  werde.“*! Die Unkenntnis ist gegen den Willen des Vaters. Sie ist die Negation des Wil-  lens Gottes. Nur alles, was in Gott ist, kann wirklich existieren. Die Unkenntnis führt  aber eine Form von Schein-Existenz. Sie existiert als Gegensatz zu Gottes Willen, der  sich durch die Erkenntnis des Vaters aufzulösen hat. Sie ist schlechthin nichtig und böse.  Aber das Böse ist hier nicht eine pr/vatio boni. Es ist nicht nur ein Mangel an wahrem  Sein, es verfestigt sich in einem scheinbaren Sein. Dem Nichtigen kommt, obwohl es  von Gott nicht gewollt ist, eine Form von eigentlich unmöglichem Sein zu. Die Un-  kenntnis beginnt noch im ewigen Sein des Vaters. Damit hat die Gnosis des „Evange-  lium Veritatis“, wie es Hans Jonas ausgedrückt hat, den „kühnen Entschluss“ gefasst,  « 42  „den Ursprung des Dunkeln ... in die Gottheit selbst zu verlegen  Die Unkenntnis verdichtet sich zu verschiedenen stofflichen Gebilden:  Sie nahm [also] ihren Wohnsitz in einem Nebel, [wo sie] den Vater [nicht sehen  konnte], und war [dort] damit beschäftigt, [nichtige] Werke, Vergessenheiten und  Schrecknisse herzustellen, um durch diese die Wesen der Mitte anzulocken und ge-  fangenzunehmen.“®  Alles Sichtbare ist materialisierter Schein, mit dem die Unkenntnis alle anderen Wesen  vom Vater ablenkt. Aus dem Vater und in seiner Fülle entstehen die ewigen Äonenwe-  sen. Es entsteht das Pleroma als der Bereich göttlichen, reichen Lebens. Die einzelnen  ” Herakleon, Fragment 27 = Origenes, in Jo XII 31.  # Vgl. dazu Aland, Was ist Gnosis?, 45-90 und 103-124. Siehe auch H. Strutwolf, Die Gnosis  im Rahmen der Antiken Philosophie, in: Koslowski (Hg.), Philosophische Religion, 9-36.  39 Vgl. Aland, Was ist Gnosis?, 210.  * Vgl. zum Folgenden: Aland, Was ist Gnosis?, 211-232.  *1 Evangelium Veritatis, 18.  *# Vgl. H. Jonas, Rezension zu: M. Malinine, Evangelium Veritatis, in: Gn. 32 (1960) 327-335,  334. Vgl. dazu Aland, Was ist Gnosis?, 213 und 221. Hans Jonas spricht allerdings mit einer ge-  wissen Bewunderung von dieser gnostischen Kühnheit, die vielfach bis heute fasziniert.  %* Evangelium Veritatis, 17.  17 ThPh 2/2012  2571n dıe Gottheit celhbst verlegen
Dıie Unkenntnis verdichtet sıch verschıiedenen stofflichen Gebilden:
Ö1Je nahm [ also)] ıhren Wohnsıtz 1n eınem Nebel, ‚ WO S16 den Vater nıcht cehen
konnte], und Wl \ dort] damıt beschäftigt, [nıchtige] Werke, Vergessenheıiten und
Schrecknisse herzustellen, durch diese dıe Wesen der Mıtte anzulocken und A
fangenzunehmen.“

Alles Sıchtbare 1St. matenalısıerter Schein, mıiıt dem die Unkenntniıs alle anderen Wesen
Vo Vater ablenkt. Aus dem Vater und 1n se1iner Fülle entstehen dıe ewıgen OoOnenwe-
yl  D Es entsteht das Pleroma als der Bereich vöttlıchen, reichen Lebens. Dıie einzelnen

Ar Herakleon, Fragment J7 Orıigenes, ın Jo 111 51
ÖN Vel. Aazı Aland, Was IST. (znOs1S?, 45—90 und 103—124 Sıehe auch Strutwolf, Dı1e (3NOSIS

1m Rahmen der Antıken Philosophie, 1n. Kostowskz (Hyo.), Philosophische Religion, U_— 3
39 Vel. Aland, Was IST. (znOs1S?, 210
AU Vel. ZU Folgenden: Aland, Was IST. (znOs1S?, 71 1—25372

Evangelıum Veritatıs, 158
AJ Vel. Jonas, Rezension Malinine, Evangelıum Verıitatıs, 1n: (7n. 572 32/-335,

3354 Vel. Aazı Aland, Was IST. (7NOSI1S?, 71 3 und 271 Hans Jonas spricht allerdings mıt einer C
wissen Bewunderung V dieser yznostischen Kühnheıt, dıe vielfach bıs heute taszınıert.
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zurück, um der Berufung die frohe Botschaft vom Kommen des Christus zu bringen. 
Denn durch den Geist und von dem Geist wird die Seele zum Heiland geführt.37 

4. Ursprung und Überwindung des Irrtums

Bis hierher lässt sich Gnosis als Platonisierung der christlichen Botschaft verstehen, und 
vielfach ist Gnosis im 2. Jahrhundert platonisierende Bibelexegese.38 Die Samariterin ist 
wie ein Gefangener des platonischen Höhlengleichnisses, der aus der Höhle befreit und 
zum eigentlichen Sein gekommen ist. Jetzt schaut sie nicht mehr verzerrte Schattenbil-
der, sondern die Wirklichkeit selbst. Barbara Aland hat daher vorgeschlagen, den gerade 
mehrfach zitierten Gnostiker Heracleon platonicus zu nennen.39 Auf diese Weise wird 
die platonisierende Philosophie allerdings verwendet, um etwas zu erklären, was im 
Grunde nur auf biblischen Vorgaben beruhen kann: die Errettung aus einer gefallenen 
Existenz durch Gottes Offenbarung in seinem Sohn. 

Woher kam die Unkenntnis des Menschen, die von der Gnosis überwunden wird? 
Herakleon gibt darauf keine Antwort. Das, was Gott verwandt sei, sei in der tiefen 
Materie des Irrtums verloren gegangen (vgl. weiter oben); mehr sagt er nicht. Die Un-
kenntnis des Vaters hat sich zur materiellen Welt verdichtet. Das etwa gleichzeitige 
„Evangelium Veritatis“ geht hier weiter.40 Es erzählt einen Mythos der πλάνη, was man 
mit „Irrtum“ oder „Täuschung“ übersetzen kann. Die πλάνη ist das Gegenteil von Er-
kenntnis: Unkenntnis. In immer neuen Ansätzen beschreibt das „Evangelium Veritatis“ 
das Verhältnis der Unkenntnis zum göttlichen Urgrund allen Seins, der hier „Vater der 
Wahrheit“ heißt. 

Gott ist selbst nicht der Ursprung der Unkenntnis. Das Vergessen ist nicht beim Va-
ter entstanden; auf ihn geht die Erkenntnis zurück: „Was in ihm entsteht, ist die Er-
kenntnis, die sich auch mitteilte, damit das Vergessen aufgelöst und der Vater erkannte 
werde.“41 Die Unkenntnis ist gegen den Willen des Vaters. Sie ist die Negation des Wil-
lens Gottes. Nur alles, was in Gott ist, kann wirklich existieren. Die Unkenntnis führt 
aber eine Form von Schein-Existenz. Sie existiert als Gegensatz zu Gottes Willen, der 
sich durch die Erkenntnis des Vaters aufzulösen hat. Sie ist schlechthin nichtig und böse. 
Aber das Böse ist hier nicht eine privatio boni. Es ist nicht nur ein Mangel an wahrem 
Sein, es verfestigt sich in einem scheinbaren Sein. Dem Nichtigen kommt, obwohl es 
von Gott nicht gewollt ist, eine Form von eigentlich unmöglichem Sein zu. Die Un-
kenntnis beginnt noch im ewigen Sein des Vaters. Damit hat die Gnosis des „Evange-
lium Veritatis“, wie es Hans Jonas ausgedrückt hat, den „kühnen Entschluss“ gefasst, 
„den Ursprung des Dunkeln … in die Gottheit selbst zu verlegen“.42 

Die Unkenntnis verdichtet sich zu verschiedenen stoffl ichen Gebilden: 

Sie nahm [also] ihren Wohnsitz in einem Nebel, [wo sie] den Vater [nicht sehen 
konnte], und war [dort] damit beschäftigt, [nichtige] Werke, Vergessenheiten und 
Schrecknisse herzustellen, um durch diese die Wesen der Mitte anzulocken und ge-
fangenzunehmen.43

Alles Sichtbare ist materialisierter Schein, mit dem die Unkenntnis alle anderen Wesen 
vom Vater ablenkt. Aus dem Vater und in seiner Fülle entstehen die ewigen Äonenwe-
sen. Es entsteht das Pleroma als der Bereich göttlichen, reichen Lebens. Die einzelnen 

37 Herakleon, Fragment 27 = Origenes, in Jo XIII 31.
38 Vgl. dazu Aland, Was ist Gnosis?, 45–90 und 103–124. Siehe auch H. Strutwolf, Die Gnosis 

im Rahmen der Antiken Philosophie, in: Koslowski (Hg.), Philosophische Religion, 9–36.
39 Vgl. Aland, Was ist Gnosis?, 210.
40 Vgl. zum Folgenden: Aland, Was ist Gnosis?, 211–232.
41 Evangelium Veritatis, 18.
42 Vgl. H. Jonas, Rezension zu: M. Malinine, Evangelium Veritatis, in: Gn. 32 (1960) 327–335, 

334. Vgl. dazu Aland, Was ist Gnosis?, 213 und 221. Hans Jonas spricht allerdings mit einer ge-
wissen Bewunderung von dieser gnostischen Kühnheit, die vielfach bis heute fasziniert.

43 Evangelium Veritatis, 17.
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Äonen sınd beseelte Hımmelssphären. Ö1e bılden das 95 eınen beseelten Hımmels-
‚ den der Vater zZzu wahren eın bestimmt hat.

Dıie Unkenntnıs ber betällt uch die Äonen. Ö1e verfestigt siıch 1n ıhnen W1e eın Ne-
bel, und kommt ZuUuUrFr Entstehung der stofflichen Welt. Dıie Welt 1St. „potenzıerte
Gottvergessenheıit“.““ Ö1e vernebelt mıt ıhrem siıchtbaren Scheıin alle Aonen, A4SSs S1e
Ott nıcht mehr erkennen. uch der Mensch hat den ontologıschen Status e1nNes vefal-
lenen Aons Er 1St. W1e alle anderen Aonen VO Nıchtigen edroht. Er wırd VO sicht-
baren Schein getäuscht und 1St. ıhm verfallen, ber ursprünglıich 1St. vöttliıches e1n.
Wıe die anderen Aonen 1St. der Mensch „nıcht nıchts“, ber 1St. uch noch nıcht enNL-
standen, sondern wırd erst siıch celhst werden, WL oftt 111:

Ic meıne allerdings nıcht, da{fß solche, die noch nıcht entstanden sınd, AI nıchts siınd
Ö1e ehinden sıch vielmehr 1n dem, der wollen wiırd, dafß S1e entstehen, cobald 111
und die e1t AaZzu kommt.“

Dıie heilende Offenbarung bringt Christus. Er 1St. VOo.  - Anfang 1mM Stande der Erkennt-
N1Ss. Er wırd VO der Unkenntnis verfolgt und das Kreuz venagelt, weıl S1e siıch VOo.  -
ıhm edroht fühlt. Diese mythısche Christologıie konkretisiert siıch 1mM menschlichen
Drama des Lebens Jesu:

Er wurde eınem Führer, der veduldıg W Al und siıch G IIL 1n jedem Lehrhaus auf-
hıelt. Er Lrat \ dort] 1n dıe Mıtte und nahm das Wort als Lehrer. Es kamen ıhm
solche, die sıch celhbst für We1se hielten, ıhn aut die Probe ctellen. Er ber wı1ıes
S1e zurecht, weıl S1e törıcht IL, und S1e begannen ıhn ( dafür) hassen.“®

Der Hass der cheinbar Weıisen bringt Jesus Tod Chriıstus ctirbt Kreuz:

Was 1St. das doch für e1ne yrofße Lehre! Er begibt siıch hınab ZU. Tode, obgleich mıiıt
dem ewıgen Leben bekleidet LSt. Nachdem sıch der Zzerrissenen Lumpen entledigt
hatte, ZOY dıe Unvergänglichkeit . die nıemand ıhm entreıiılßsen kann.  47

Da Chrıistus VO Anfang 1 Stande der Erkenntnis bleıibt, kann der Tod ıhm nıcht
wiıirklich anhaben. Dıie Erkenntnis (jottes chenkt ıhm erlöstes e1n. Das wahre
eın Jesu wırd durch den Tod nıcht berüuührt. Er weılß, A4SSs se1n KOrper eın Lügengebilde
des Irrtums 1St. eın Werk der MAAVN. eın leibliches Leben 1St W1e das aller Anderen 1LL1UI

Schein, mıiıt dem ıhn die Unkenntnis täuschen 111 Da ber die Erkenntnis hat, kann
ıhr 1es nıcht velingen. Dıie Unkenntnıs verfolgt Christus, weıl iıhre Täuschung auf-
deckt, ber durch cse1ıne Oftfenbarung macht S1e zuniıichte. „S1e verlet durch ıhn 1n
Bedrängnis und wurde zunıichte vemacht. Er wurde eın Haolz venagelt und wurde
SO| e1ıner Frucht der Erkenntnis des Vaters.“*S Indem die Unkenntnıs Chrıistus VC1I-

folgt und Kreuz totet, vernıichtet S1e ıhr eıyenes Gebilde. Am Kreuz s1egt oftt ber
das Nıchtige.

Konsequenzen
Dıie hıer erkennbare Konzeption hat rel entscheidende Konsequenzen:

Dıie Welt kann 1n ıhrem Wesen 1L1UI VOo.  - den Gnostikern durchschaut werden. Fr-
kenntnis 1St. konstitutiv für die Erlösung, ennn Erlösung 1St. Erkenntnis des wahren Se1ns
1n oftt und der Nıchtigkeıt dieser Welt Wenn dıe Gnostiker Zur Erkenntnis kommen,
merken S16€, A4SSs S1e 1n der stofflichen Welt 1LL1UI eın cheinbares Leben veführt haben. Dıie
wahre Erkenntnis der Welt 1St. retrospektiv. YSt AUS der Perspektive des Erlösten C 1i

kennt der Gnostiker iıhre Nıchtigkeıt. Dieses Wıssen kann den Gnostikern 1L1UI durch

Aland, Was IST. (znOs1S?, 71 /
A Evangelıum Verıitatıs,

Evangelıum Verıitatıs,
Evangelıum Verıitatıs, A{}
Evangelıum Verıitatıs, 158
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Äonen sind beseelte Himmelssphären. Sie bilden das „All“, einen beseelten Himmels-
staat, den der Vater zum wahren Sein bestimmt hat. 

Die Unkenntnis aber befällt auch die Äonen. Sie verfestigt sich in ihnen wie ein Ne-
bel, und es kommt zur Entstehung der stoffl ichen Welt. Die Welt ist „potenzierte 
Gottvergessenheit“.44 Sie vernebelt mit ihrem sichtbaren Schein alle Äonen, so dass sie 
Gott nicht mehr erkennen. Auch der Mensch hat den ontologischen Status eines gefal-
lenen Äons. Er ist wie alle anderen Äonen vom Nichtigen bedroht. Er wird vom sicht-
baren Schein getäuscht und ist ihm verfallen, aber ursprünglich ist er göttliches Sein. 
Wie die anderen Äonen ist der Mensch „nicht nichts“, aber er ist auch noch nicht ent-
standen, sondern wird erst zu sich selbst werden, wenn Gott es will: 

Ich meine allerdings nicht, daß solche, die noch nicht entstanden sind, gar nichts sind. 
Sie befi nden sich vielmehr in dem, der wollen wird, daß sie entstehen, sobald er es will 
und die Zeit dazu kommt.45 

Die heilende Offenbarung bringt Christus. Er ist von Anfang an im Stande der Erkennt-
nis. Er wird von der Unkenntnis verfolgt und an das Kreuz genagelt, weil sie sich von 
ihm bedroht fühlt. Diese mythische Christologie konkretisiert sich im menschlichen 
Drama des Lebens Jesu: 

Er wurde zu einem Führer, der geduldig war und sich gern in jedem Lehrhaus auf-
hielt. Er trat [dort] in die Mitte und nahm das Wort als Lehrer. Es kamen zu ihm 
solche, die sich selbst für Weise hielten, um ihn auf die Probe zu stellen. Er aber wies 
sie zurecht, weil sie töricht waren, und sie begannen ihn [dafür] zu hassen.46 

Der Hass der scheinbar Weisen bringt Jesus zu Tod. Christus stirbt am Kreuz: 

Was ist das doch für eine große Lehre! Er begibt sich hinab zum Tode, obgleich er mit 
dem ewigen Leben bekleidet ist. Nachdem er sich der zerrissenen Lumpen entledigt 
hatte, zog er die Unvergänglichkeit an, die niemand ihm entreißen kann.47 

Da Christus von Anfang an im Stande der Erkenntnis bleibt, kann der Tod ihm nicht 
wirklich etwas anhaben. Die Erkenntnis Gottes schenkt ihm erlöstes Sein. Das wahre 
Sein Jesu wird durch den Tod nicht berührt. Er weiß, dass sein Körper ein Lügengebilde 
des Irrtums ist – ein Werk der πλάνη. Sein leibliches Leben ist wie das aller Anderen nur 
Schein, mit dem ihn die Unkenntnis täuschen will. Da er aber die Erkenntnis hat, kann 
ihr dies nicht gelingen. Die Unkenntnis verfolgt Christus, weil er ihre Täuschung auf-
deckt, aber durch seine Offenbarung macht er sie zunichte. „Sie geriet durch ihn in 
Bedrängnis und wurde zunichte gemacht. Er wurde an ein Holz genagelt und wurde 
[so] zu einer Frucht der Erkenntnis des Vaters.“48 Indem die Unkenntnis Christus ver-
folgt und am Kreuz tötet, vernichtet sie ihr eigenes Gebilde. Am Kreuz siegt Gott über 
das Nichtige.

5. Konsequenzen

Die hier erkennbare Konzeption hat drei entscheidende Konsequenzen: 
(1) Die Welt kann in ihrem Wesen nur von den Gnostikern durchschaut werden. Er-

kenntnis ist konstitutiv für die Erlösung, denn Erlösung ist Erkenntnis des wahren Seins 
in Gott und der Nichtigkeit dieser Welt. Wenn die Gnostiker zur Erkenntnis kommen, 
merken sie, dass sie in der stoffl ichen Welt nur ein scheinbares Leben geführt haben. Die 
wahre Erkenntnis der Welt ist retrospektiv. Erst aus der Perspektive des Erlösten er-
kennt der Gnostiker ihre Nichtigkeit. Dieses Wissen kann den Gnostikern nur durch 

44 Aland, Was ist Gnosis?, 217.
45 Evangelium Veritatis, 27/28.
46 Evangelium Veritatis, 19.
47 Evangelium Veritatis, 20.
48 Evangelium Veritatis, 18.
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Oftfenbarung mıiıtgeteilt werden. Aus der Welt ce]lhst heraus 1St. iıhre Täuschung nıcht
erkennbar. Solange jemand 1n der Welt exıstiert, ebt 1mM Dunkel der Unwissenheit.

(2 Eıne entscheidendere 7zweıte Konsequenz erg1ıbt siıch für Gottes eın celbst: Im
„Evangeliıum Veritatis“ wırd eigentlich Göttliches, namlıch die Aonen, dem Nıchtigen
AauUSPESELTZT. Das Nıchtige 1St. eigentlich das, W A oftt nıcht 111 Es wırd ber adurch
real, A4SSs oftt dıe Unkenntniıs 1n selınem eigenen Seinsbereich als anwesend zulässt. SO
hat Hans Jonas treffend analysıert: 99- nach auflten yerLretene Verdichtung InNNEYTEY
Zuständlichkeit bezeichnet die Materı1e den tiefsten Punkt des Abfalles des (;eistes OFFE

sich selbst, der 1n ıhr OZUSAHCIL cse1ıne Fixierung vefunden at.  49 Damıt wırd elıne Art
Vo Fall 1n (jottes eıgenes eın hineingetragen: „Gott tällt, damıt Ott das Nıchtige

CC 5(]ub erwıindet.
(3 Daraus folgt, A4SSs das Leiden (jottes nde eın notwendıger Schritt se1ner

Selbstwerdung 1St. Chriıstus erleidet den Tod. Es oibt uch 1 „Evangelıum Veritatis“
eınen leıdenden Oftt. Jedoch unterscheidet sıch dıe Darstellung des „Evangelıum Ver1-
tatıs“ VOo.  - eınem christlichen Sprechen VOo. leıdenden Oftt. Das Deutsche verwendet
„Leiden“ 1n e1ıner zweıtachen Bedeutung. Leiden meınt ZU. eınen „Erleiden“ als Passı-
vität 1mM Unterschied Zur Aktiltät. In dieser Bedeutung meınt CD A4SSs Anderes, Nıcht-
Fıgenes, das eıgene Leben mıtbestimmt. Erleiden 1St. die Erfahrung VOo.  - Wiıderständig-
keit und ıhrer Überwindung. Solches Erleiden 1St. notwendig für das Selbstwerden e1ıner
jeden Persönlichkeit. Endliche Personen sind ımmer verwıiesen und angewlesen aut eın
Nıcht-Ich. In eıner zweıten Bedeutung meınt Leiden 1mM emphatıischen Sınne leiblich
der ceelisc erTfahrenes Le1id: Schmerz und Qualen, Verzweıflung und Verwirrung.
Chriıstus leiıdet 1mM „Evangelium Veritatis“ 1L1UI 1n der ersten Bedeutung: Er erleidet den
Tod, ber dieser 1St. für ıhn nıcht wiıirklich eın bıs 1n das Innerste cse1nes Se1ns empfunde-
1LL1CI Schmerz und elıne ıhn wıirkliıch bedrohende Verlassenheit. Im „Evangelium Verıita-
t15 1ST (jottes Erleiden notwendig se1ner Selbstwerdung. oftt trıtt nıcht wiırklıch ALUS

sıch heraus. Er erleidet, damıt das ALUS ıhm herausgefallene eın 1n cSe1n Wesen reintep-
riert wırd

ıbt ine qOhristliche (Gnosıs”?
Erkenntnis 1St. für die (3nNOs1s eın Wesensmoment der Erlösung.“ Ö1e 1St. wesentlich für
die Selbstwerdung (jottes und des Menschen. Der Mensch findet erkennen: se1n PHNCU-
matısches Wesen, AUS dem be] Ott hervorgegangen 1ST, und findet (jottes Pneuma

se1iner ursprünglichen Integrität zurück. Das yleiche Ynostische Moaotıv findet siıch
uch 1 Mythos der Valentinuner, den Irenaus 1 ersten Band der Advwversus Haereses
referlert: Dıie schöpferische vöttliıche Hypostase der Weisheit die Sophıa tällt, und
ALUS ıhrem Fall und ıhren talschen Leidenschaften entsteht e1ne misslungene Welt Durch
die Erkenntnis der vöttlichen Substanz 1n der Seele wırd der Mensch erlöst und 1n das
vöttliıche Wesen reintegriert. Das Person-Werden des Menschen tällt mıiıt der Reintegra-
t10n des vefallenen Wesens (jottes 1n e1Ns.

Irenäus’ Schruft die Valentinmaner 1St. die alteste erhaltene Wiıderlegung der
(3nosıs. eın ursprünglıcher Titel 1St. be1 Eusebius erhalten: EAeyXOc KAaLL AVaTpOTT TNCG
WEDÖOVÜLOU YVOOEWG „Uberführung und Wıderlegung der tälschlich SORCNANNTIEN
Gnosis-Erkenntnis“ Dıie (3nNOs1s 1St. keine wahre, sondern Pseudo-Erkenntnıis. Lrenaus
oreift damıt bewusst die Pastoralbriete auf (1 I1ım 6,20) Ort W Al mıiıt VYVOWOLG vVermut-
ıch noch nıcht die spatere (3nNOs1s vemeınnt, sondern eın Termıunus technıcus Jüdıscher

AG Jonas, Rezension Evangelıum Verıitatıs, 3354 [ Hervorhebung
( Aland, Was IST. (7NOS1S?, 27
M] Vel. ZU Folgenden: KoslowsRit, (3NOSIS und (7NOStULZISMUS, 380—355

SO auch ın Alands Definition (Aland, Was IST. (znOs1S?, [ Hervorhebung W.]) „Gnosıs
oibt dıe christliche durch Offenbarung aufgedeckte UN durch Offenbarung ZUZFESAZLEC Ertahrung
V Fall und Errettung wıieder. S1e wırcd ın bıldhaltter, mythiısch-narratıver der philosophieartı-
CI rm dargestellt.“
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Offenbarung mitgeteilt werden. Aus der Welt selbst heraus ist ihre Täuschung nicht 
erkennbar. Solange jemand in der Welt existiert, lebt er im Dunkel der Unwissenheit.

(2) Eine entscheidendere zweite Konsequenz ergibt sich für Gottes Sein selbst: Im 
„Evangelium Veritatis“ wird eigentlich Göttliches, nämlich die Äonen, dem Nichtigen 
ausgesetzt. Das Nichtige ist eigentlich das, was Gott nicht will. Es wird aber dadurch 
real, dass Gott die Unkenntnis in seinem eigenen Seinsbereich als anwesend zulässt. So 
hat es Hans Jonas treffend analysiert: „Als nach außen getretene Verdichtung innerer 
Zuständlichkeit bezeichnet die Materie den tiefsten Punkt des Abfalles des Geistes von 
sich selbst, der in ihr sozusagen seine Fixierung gefunden hat.“49 Damit wird eine Art 
von Fall in Gottes eigenes Sein hineingetragen: „Gott fällt, damit Gott das Nichtige 
überwindet.“50

(3) Daraus folgt, dass das Leiden Gottes am Ende ein notwendiger Schritt seiner 
Selbstwerdung ist. Christus erleidet den Tod.51 Es gibt auch im „Evangelium Veritatis“ 
einen leidenden Gott. Jedoch unterscheidet sich die Darstellung des „Evangelium Veri-
tatis“ von einem christlichen Sprechen vom leidenden Gott. Das Deutsche verwendet 
„Leiden“ in einer zweifachen Bedeutung. Leiden meint zum einen „Erleiden“ als Passi-
vität im Unterschied zur Aktivität. In dieser Bedeutung meint es, dass Anderes, Nicht-
Eigenes, das eigene Leben mitbestimmt. Erleiden ist die Erfahrung von Widerständig-
keit und ihrer Überwindung. Solches Erleiden ist notwendig für das Selbstwerden einer 
jeden Persönlichkeit. Endliche Personen sind immer verwiesen und angewiesen auf ein 
Nicht-Ich. In einer zweiten Bedeutung meint Leiden im emphatischen Sinne leiblich 
oder seelisch erfahrenes Leid: Schmerz und Qualen, Verzweifl ung und Verwirrung. 
Christus leidet im „Evangelium Veritatis“ nur in der ersten Bedeutung: Er erleidet den 
Tod, aber dieser ist für ihn nicht wirklich ein bis in das Innerste seines Seins empfunde-
ner Schmerz und eine ihn wirklich bedrohende Verlassenheit. Im „Evangelium Verita-
tis“ ist Gottes Erleiden notwendig zu seiner Selbstwerdung. Gott tritt nicht wirklich aus 
sich heraus. Er erleidet, damit das aus ihm herausgefallene Sein in sein Wesen reinteg-
riert wird.

6. Gibt es eine christliche Gnosis?

Erkenntnis ist für die Gnosis ein Wesensmoment der Erlösung.52 Sie ist wesentlich für 
die Selbstwerdung Gottes und des Menschen. Der Mensch fi ndet erkennend sein pneu-
matisches Wesen, aus dem er bei Gott hervorgegangen ist, und so fi ndet Gottes Pneuma 
zu seiner ursprünglichen Integrität zurück. Das gleiche gnostische Motiv fi ndet sich 
auch im Mythos der Valentinianer, den Irenäus im ersten Band der Adversus Haereses 
referiert: Die schöpferische göttliche Hypostase der Weisheit – die Sophia – fällt, und 
aus ihrem Fall und ihren falschen Leidenschaften entsteht eine misslungene Welt. Durch 
die Erkenntnis der göttlichen Substanz in der Seele wird der Mensch erlöst und in das 
göttliche Wesen reintegriert. Das Person-Werden des Menschen fällt mit der Reintegra-
tion des gefallenen Wesens Gottes in eins.

Irenäus’ Schrift gegen die Valentinianer ist die älteste erhaltene Widerlegung der 
Gnosis. Sein ursprünglicher Titel ist bei Eusebius erhalten:  Ἔλεγχος καὶ ἀνατροπὴ τῆς 
ψευδονῦμου γνώσεως – „Überführung und Widerlegung der fälschlich sogenannten 
Gnosis-Erkenntnis“. Die Gnosis ist keine wahre, sondern Pseudo-Erkenntnis. Irenäus 
greift damit bewusst die Pastoralbriefe auf (1 Tim 6,20). Dort war mit γνῶσις vermut-
lich noch nicht die spätere Gnosis gemeint, sondern ein Terminus technicus jüdischer 

49 Jonas, Rezension Evangelium Veritatis, 334 [Hervorhebung A. W.].
50 Aland, Was ist Gnosis?, 225.
51 Vgl. zum Folgenden: Koslowski, Gnosis und Gnostizismus, 380–385.
52 So auch in Alands Defi nition (Aland, Was ist Gnosis?, 2 [Hervorhebung A. W.]): „Gnosis 

gibt die christliche durch Offenbarung aufgedeckte und durch Offenbarung zugesagte Erfahrung 
von Fall und Errettung wieder. Sie wird in bildhafter, mythisch-narrativer oder philosophiearti-
ger Form dargestellt.“
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Kxegese: Eıne Einsıicht 1n die Bedeutung der Schruft wırd VO den jüdıschen Schriftge-
ehrten „Erkenntnis“ bezeichnet. Dıie Pharısäer beanspruchen, dıe Schlüssel der Fr-
kenntnis haben (Lk Der Paulus der Pastoralbriete empfhehlt Timotheus die
Schritt für dıe Auseinanders etzung mıt der tälschlich SOgeNAaANNLEN „Erkenntnis“ (2 I1ım
3,16) Mıt dem intertextuellen Aufgreifen der Pastoralbriete ste1gt Lrenaus 1n die Rolle
des Paulus, der 1n den Pastoralbrieten 1 Rıngen mıiıt konkurrierenden Lehrern lıegt53
Irenaus lıegt 1 Rıngen mıiıt den valentinı1anıschen Gnostikern. Zwischen den Pastoral-
briefen und ıhrem Aufgreıitfen durch Irenaus entsteht 1mM Chrıistentum Iso e1ne Form
VOo.  - (3NnOSsI1s, 1n der Erkenntnis als wesentliches Moment christlicher Bekehrung begrif-
fen wırd Dıies 1St nıcht 1LL1UI be] den Valentinianern, sondern 1n vielen anderen Zeugn1s-
C I1 der Fall Schon Irenaus verfolgt die Vorgeschichte der (3nNOs1s bıs 1n die Zeıten des
Neuen Testaments zurück: bıs dem Magıer Sımon 1n der Apostelgeschichte.”“

Wenn Lrenaus die hıer dargestellte (3noOsı1s als „fälschlich SOPCNANNLTE Erkenntnis“ be-
zeichnet, lässt sıch annn uch VOo.  - eıner christlichen (3nNOs1s sprechen? Oftensichtlich!
Clemens Alexandrınus nn siıch eınen ‚wahren christlichen Gnostiker“ Dıie Bezeich-
ILULLZ YVWOTIKOG 1St. für ıhn häufig p OSI1t1Vv und fast eın 5Synonym X PLOTLAVOG. ”” Dıie
(3nNOs1s stellt VOozr! Fragen, dıe nach den ntworten eıner christlichen Erkenntnis suchen.
Ihre Fragen sind 1mM Gespräch des Chrıistentums mıiıt e1ıner nıchtchristlichen Umwelt
wıeder aktuell. Es oibt heute eınen e1] der Menschheıt, der problemlos hne Ott ebt.
Whird der Mensch zZzu znostischen Demiurgen, der 1n Unkenntnıs VOo.  - oftt e1ne mM1SS-
lungene Welt produziert? W ıe Goethes Zauberlehrling wırd cse1ner eıgenen Erzeug-
nısse oft nıcht mehr Herr. Wıe inden Mensch und Schöpfung 1n Ott eın persönlıches
Gegenüber?

DPeter Koslowsk] hat 1n den etzten Jahren mehrtach Nnsätze e1ner erneuerten
christlichen (3nOs1s beschrieben.“® Es tällt 1n den Aufgabenbereich e1ıner christlichen
Philosophie und der Kxegese, zwıschen eıner chrıistlichen (3nOs1s und eıner häretischen
(3nNOs1s unterscheiden. Dıie dargestellten Zeugnisse AUS dem Jahrhundert haben
vezel1pt, worın siıch elıne christliche (3noOsı1s vegenüber ıhren häretischen Zerrtormen AUS -

zeichnen 111055 Ö1e 111055 die ute der Welt zeıgen, 1n der uch die materielle Welt VOo.  -

Ott vewollt 1St, die ber dennoch aut (jottes Ginade angewlesen 1ST,
werden. Ö1Je 111U55 uch aufweısen, A4SSs oftt VOo.  - Anfang eın 1n siıch vollkommenes
persönlıches Wesen 1St, das des Anderen nıcht erST se1ner Selbstwerdung bedarft. Des-
halb 1St. oftt 1 emphatischen Sınne eın leıdender Gott, der nıcht notgedrungen, {“(}11-—

m 4 Veol White, How ead Book. Irenaeus and the Pastoral Epistles Reconsıdered, ın
VigChr 65 125—-149%, 1281

m.4 ITAeneus, Adversus Haereses 35,1—31,2 Heute wırcd dıe spatere siımon1ANısche (;NOSIS al-
lerdings weıtgehend nıcht mehr auf den Magıer Sımoan zurückgeführt; vel. azı Aland, Was IST.
(;NOSIS —

* Hengzgel, rsprunge der (7NOSIS, 01
*03 Unter anderem: Koslowski, (;NOSIS und (7zNOStIZISMUS: ders., Das Phänomen (;NOSIS ZW1-

schen Philosophie und Theologıe, 1n: Derys., Philosophische Religion, 1— ders., Philosophische
Religion als orm postmodernen Denkens, 1n: DerysS., Philosophische Religion, 27 353—2 58 Vel. da-
vegen Aland, Wırkung der (3NOSIS (sıehe AÄAnm 24), 18572 f., nm Barbara Aland viel-
leicht nıcht aAL1Z Unrecht, Aass auch kontessionelle Unterschiede dıe Dıtterenzen ın der Beur-
teilung des Phänomens der (3NOSIS mıtbestimmen. Wenn dem 1St, hat S1€e mıt iıhren Arbeıten
ZULI (;NOSIS eınen csehr dankenswerten Beıtrag einer Skumenischen Verständigung veleistet.

V Die Unterscheidung zwıschen „Gnostizismus” und „Crnosis” ın der Messiına-Dehnuition
yreite iıch 1er nıcht mehr auft. Jedoch iıch dıe berechtigte Kritik daran VOLIAaLS (vel. Mark-
schies, (3NOSIS und Christentum, 26—34; Aland, Was IST. (7nNOs1s?, 245 f.:; KosloswRi, (3NOSIS und
(7NOStUZISMUS, 3/5—3 S9). Koaslowskı unterscheıidet zwıschen christlicher (3NOSIS und häretischer
(3NOsIs. Im Unterschied ıhm würde iıch dıe letztere nıcht mehr „Gnostizismus” LICI1LILICIL. SO
scheıint mır mıttlerweıle einem verbreıteten Sprachgebrauch entsprechen. D1e Untersche1i-
dung zwıschen christlicher und häretischer (;NOSIS fällt m. E 1m heutigen Fächerkanon der Theo-
logıe ehesten der Kxegese und der Philosophie Es handelt sıch dabeı eiıne tundamen-
taltheologische Aufgabe, S1E vehört den vorab klärenden Fundamenten einer
Theologıe, dıe dıe Dogmatık ın vewlSsser \Weise schon LZL.
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Exegese: Eine Einsicht in die Bedeutung der Schrift wird von den jüdischen Schriftge-
lehrten „Erkenntnis“ bezeichnet. Die Pharisäer beanspruchen, die Schlüssel der Er-
kenntnis zu haben (Lk 11,52). Der Paulus der Pastoralbriefe empfi ehlt Timotheus die 
Schrift für die Auseinandersetzung mit der fälschlich sogenannten „Erkenntnis“ (2 Tim 
3,16). Mit dem intertextuellen Aufgreifen der Pastoralbriefe steigt Irenäus in die Rolle 
des Paulus, der in den Pastoralbriefen im Ringen mit konkurrierenden Lehrern liegt.53 
Irenäus liegt im Ringen mit den valentinianischen Gnostikern. Zwischen den Pastoral-
briefen und ihrem Aufgreifen durch Irenäus entsteht im Christentum also eine Form 
von Gnosis, in der Erkenntnis als wesentliches Moment christlicher Bekehrung begrif-
fen wird. Dies ist nicht nur bei den Valentinianern, sondern in vielen anderen Zeugnis-
sen der Fall. Schon Irenäus verfolgt die Vorgeschichte der Gnosis bis in die Zeiten des 
Neuen Testaments zurück: bis zu dem Magier Simon in der Apostelgeschichte.54

Wenn Irenäus die hier dargestellte Gnosis als „fälschlich sogenannte Erkenntnis“ be-
zeichnet, lässt sich dann auch von einer christlichen Gnosis sprechen? Offensichtlich! 
Clemens Alexandrinus nennt sich einen „wahren christlichen Gnostiker“. Die Bezeich-
nung γνωστικός ist für ihn häufi g positiv und fast ein Synonym zu Χριστιανός.55 Die 
Gnosis stellt vor Fragen, die nach den Antworten einer christlichen Erkenntnis suchen. 
Ihre Fragen sind im Gespräch des Christentums mit einer nichtchristlichen Umwelt 
wieder aktuell. Es gibt heute einen Teil der Menschheit, der problemlos ohne Gott lebt. 
Wird der Mensch zum gnostischen Demiurgen, der in Unkenntnis von Gott eine miss-
lungene Welt produziert? Wie Goethes Zauberlehrling wird er seiner eigenen Erzeug-
nisse oft nicht mehr Herr. Wie fi nden Mensch und Schöpfung in Gott ein persönliches 
Gegenüber?

Peter Koslowski hat in den letzten Jahren mehrfach Ansätze zu einer erneuerten 
christlichen Gnosis beschrieben.56 Es fällt in den Aufgabenbereich einer christlichen 
Philosophie und der Exegese, zwischen einer christlichen Gnosis und einer häretischen 
Gnosis zu unterscheiden.57 Die dargestellten Zeugnisse aus dem 2. Jahrhundert haben 
gezeigt, worin sich eine christliche Gnosis gegenüber ihren häretischen Zerrformen aus-
zeichnen muss: Sie muss die Güte der Welt zeigen, in der auch die materielle Welt von 
Gott gewollt ist, die aber dennoch auf Gottes Gnade angewiesen ist, um gerettet zu 
werden. Sie muss auch aufweisen, dass Gott von Anfang an ein in sich vollkommenes 
persönliches Wesen ist, das des Anderen nicht erst zu seiner Selbstwerdung bedarf. Des-
halb ist Gott im emphatischen Sinne ein leidender Gott, der nicht notgedrungen, son-

53 Vgl. B. L. White, How to Read a Book. Irenaeus and the Pastoral Epistles Reconsidered, in: 
VigChr 65 (2011) 125–149, 128 f.

54 Iraeneus, Adversus Haereses I 23,1–31,2. Heute wird die spätere simonianische Gnosis al-
lerdings weitgehend nicht mehr auf den Magier Simon zurückgeführt; vgl. dazu Aland, Was ist 
Gnosis?, 91–102.

55 Hengel, Ursprünge der Gnosis, 201 f.
56 Unter anderem: Koslowski, Gnosis und Gnostizismus; ders., Das Phänomen Gnosis zwi-

schen Philosophie und Theologie, in: Ders., Philosophische Religion, 1–6.; ders., Philosophische 
Religion als Form postmodernen Denkens, in: Ders., Philosophische Religion, 223–238. Vgl. da-
gegen Aland, Wirkung der Gnosis (siehe Anm. 24), 182 f., Anm. 65. Barbara Aland vermutet viel-
leicht nicht ganz zu Unrecht, dass auch konfessionelle Unterschiede die Differenzen in der Beur-
teilung des Phänomens der Gnosis mitbestimmen. Wenn dem so ist, hat sie mit ihren Arbeiten 
zur Gnosis einen sehr dankenswerten Beitrag zu einer ökumenischen Verständigung geleistet. 

57 Die Unterscheidung zwischen „Gnostizismus“ und „Gnosis“ in der Messina-Defi nition 
greife ich hier nicht mehr auf. Jedoch setze ich die berechtigte Kritik daran voraus (vgl. Mark-
schies, Gnosis und Christentum, 26–34; Aland, Was ist Gnosis?, 245 f.; Kosloswki, Gnosis und 
Gnostizismus, 375–389). Koslowski unterscheidet zwischen christlicher Gnosis und häretischer 
Gnosis. Im Unterschied zu ihm würde ich die letztere nicht mehr „Gnostizismus“ nennen. So 
scheint es mir mittlerweile einem verbreiteten Sprachgebrauch zu entsprechen. Die Unterschei-
dung zwischen christlicher und häretischer Gnosis fällt m. E. im heutigen Fächerkanon der Theo-
logie am ehesten der Exegese und der Philosophie zu. Es handelt sich dabei um eine fundamen-
taltheologische Aufgabe, d. h., sie gehört zu den vorab zu klärenden Fundamenten einer 
Theologie, die die Dogmatik in gewisser Weise schon voraussetzt.
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dern freiwillig den ganzen Schmerz und die Verlassenheit des Todes angenommen hat. 
Der leidende Gott hat in seinem Sohn Jesus Christus die Schuld des Menschen auf sich 
genommen und ihm den Weg eröffnet, dass er wieder zur „lebendigen Herrlichkeit 
Gottes“ werden kann (Irenäus).

Eine solche christliche Gnosis leistet als Religionsphilosophie einen Beitrag für den 
Dialog mit anderen Religionen. Sie fi ndet zahlreiche biblische Haftpunkte. Römer 1,20 
ist die Magna Charta einer jeden christlichen Religionsphilosophie: 

Das Unsichtbare an Gott wird seit der Erschaffung der Welt an seinen Werken einge-
sehen als etwas, das man mit der Vernunft begreifen kann: seine ewige Macht und 
Gottheit.

Der unsichtbare Gott wird Refl ex im vernünftigen Nachdenken über menschliche Er-
fahrung. Bereits für die Weisheitstheologie ist die refl exive Erkenntnis Gottes Israels 
Weisheit in den Augen der Völker. Ihren vornehmsten Ausdruck fi ndet christliche 
Gnosis für die Bibel aber in der Liebe. Lieben und Erkennen gehen in biblischer Spra-
che ineinander über. Christliche Gnosis müsste in der Lage sein, von der Erfahrung des 
Geliebten als dem Nicht-Anderen in der Liebe eine Erkenntnis Gottes als des Nicht-
Anderen (non aliud) zum Menschen zu erschließen (Cusanus). Schon für Paulus bedeu-
tet die Liebe zu Gott für den Menschen Erkenntnis. In dieser Erkenntnis lässt sich der 
Mensch in das je Größere dessen hinein weiten, den er erkennt, Gott: 

Noch sehen wir durch einen Spiegel in Rätseln, dann aber von Angesicht zu Ange-
sicht. Noch erkenne ich stückweise, dann aber werde ich erkennen, wie auch ich er-
kannt worden bin (1 Kor 13,12).


